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	 Goethe gilt als Augenmensch 
durch und durch. – Umso erstaunlicher: 
Als er 1797 von der Haggenegg aus den 
beschwerlichen Weg nach Schwyz herun-
tergetorkelt war und sich anderntags um-
schaute, schien er auf einem Auge blind 
zu sein. Das Dorf Schwyz gefiel ihm, lässt 
eine entsprechende Notiz vermuten. Man 
fragt sich heute nur: War das wirklich 
das Dorf Schwyz von damals? Wir lesen: 
«Schwyz. Schöner Anblick des völlig grü-
nen mit hohen zerstreuten Fruchtbäumen 
und weißen Häusern übersäten Landes, die 
steilen dunklen Felsen dahinter, an denen 
die Wolken sinkend hinstrichen.» Das gin-
ge ja noch. Aber dann scheint seine weitere 
Wahrnehmung wie ein Fake zu sein. Das 
Dorf und seine Streusiedlung rund herum 
sieht er nämlich so: «Unaussprechliche An-
mut, sobald nur einzelne Sonnenblicke hier- 
und dahin streifen. Kein Besitztum ist mit 
einer Mauer eingeschlossen; man übersieht 
alle Wiesen und Baumstücke. Die Nussbäu-
me sind besonders mächtig.» 

	 Das mit den Nussbäumen ist 
durchaus möglich. Auch dass man alles 
übersieht und ergo die Besitztümer relativ 
frei im Gelände stehen, mochte ja noch so 
halbwegs sein. Aber dann: Dass kein Be-
sitztum von einer Mauer umgeben war, das 
ist vollends auszuschliessen. Herrenhäuser, 
wie zum Beispiel das berühmte Ital-Reding-
Haus waren schon damals «mit einer Mau-
er eingeschlossen», das Kloster St. Peter am 
Bach ebenfalls. 

Doch wie, wenn es Goethe gar nicht um 
ein Erfassen des Dorfes Schwyz in gleich-
sam naturwissenschaftlicher Präzision ging? 
Nicht die Genauigkeit der Empirie war 
ihm wichtig, das ist zu vermuten. Vielmehr 
dürfte er Schwyz zum Anlass genommen 
haben, in seinem Seelenraum eine politische 
Vorstellung zu entfalten. Dazu passt, woran 
sich Goethe 1804 erinnert. «Der Vierwald-
stätter See, die Schwyzer Haggen, Flüelen 
und Altdorf, auf dem Hin- und Herwege 
nur wieder mit freiem offenem Auge be-
schaut, nötigten meine Einbildungskraft, 
diese Lokalitäten als eine ungeheure Land-
schaft mit Personen zu bevölkern, und wel-
che stellten sich schneller dar als Tell und 
seine wackern Zeitgenossen?» «Tell und 
seine wackern Zeitgenossen»; sie werden 
einige Jahre darauf in Schillers berühmtem 
Tell-Schauspiel (1804) für eine liberale Hal-
tung stehen.

Goethe stand dem Liberalismus als poli-
tischer Strömung skeptisch gegenüber. Nur: 
Wenn es ihm gerade nicht um ein wissen-
schaftliches Erfassen ging, sondern um das 
Entfalten der Szenerie in der Einbildungs-
kraft, dürfen wir seine Schwyz-Impressio-
nen wohl auch nicht allzu sehr auf Begriffe 
festlegen. Haben sie nicht vielleicht ihre 
Wahrheit in der Bildhaftigkeit? Die Litera-
tur denkt in Bildern, sie hat darum oft eine 
metaphorische Schicht. 

Die Metapher sei ein abgekürzter Ver-
gleich, weiss die Poetik seit Aristoteles und 
Quintilian. Das berühmte Beispiel liefern 
die Sätze: «Achill war so stark wie ein Löwe 

Editorial über dichterische Wahrnehmung

Oder über Wilhelm Tells Freiheit ohne Mauern

Von Daniel Annen, Präsident ISSV
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Loslassen

Stenose bis zum Infarkt.
Als Kind stauten wir Bäche;
das Wasser blieb nicht wirklich,
es floss
unter der Oberfläche weiter. 

Gefasst

Aus der Tiefe geholt
an die Decke gehängt,
weiter geht nicht –
Sinnierend darunter,
beginne ich 
langsam zu begreifen.

Marianne Mathys

im Kampf.» Und dann: «Achill war ein 
Löwe im Kampf.» «Löwe» wird im zwei-
ten Satz zur Metapher, weil die Vergleichs-
partikel «wie» fehlt. Also ist der Vergleich 
wirklich abgekürzt.

Und so haben auch die weissen Häuser 
im Talkessel von Schwyz etwas Metapho-
risches. Sie ragen frei aus dem Boden her-
aus, sie sind ohne Mauern; mit ihnen und 
mit selbständig aus dem Boden treibenden 
Bäumen ist das grüne Land übersät – so 
wie gemäss einem liberalen Denken die In-
dividuen frei sich bemerkbar machen und 
nicht durch unnötige Schranken behindert 
werden. Goethe schätzte die Liberalität vor 
allem mit Bezug auf einzelne Menschen, die 
sich frei entfalten wie die Bäume auf dem 
Schwyzer Landflecken und Auslauf haben 
wie die Häuser ohne einschliessende Mau-

ern. In solcher Metaphorik hat die Stelle 
von Schwyz also ihre Wahrheit, nicht in ei-
ner sprachlichen Wirklichkeitskopie, wie sie 
Geografen oder Historiker erstellen. 

Dank dieser Metaphorik bleibt, im Ver-
gleich zum begrifflichen Umgrenzen, auch 
sprachlich vieles offen. Denn die Metapher 
spielt mit Mehrdeutigkeit, sie verbindet Ge-
gensätzliches, eben zum Beispiel den Löwen 
und den Menschen oder die Gegend von 
Schwyz, damals noch in der ganzen Archi-
tektur einigermassen aristokratisch geprägt, 
mit liberaler, gerade nicht aristokratischer 
Denkart. Gerade dank Verbindungen von 
Gegensätzlichem treibt sie neue Bedeu-
tungen hervor. Auf einer zweiten, einer 
übertragenen Bedeutungsebene ergibt sich 
eine Ähnlichkeit, die den buchstäblichen 
Wortsinn zerstört und auf den Ruinen die-



4

ser zerstörten wörtlichen Bedeutung einen 
neuen, einen metaphorischen Sinnhorizont 
auferstehen lässt. Gut übertragen, wusste 
schon Aristoteles, das heisst: das Ähnliche 
erkennen können.

Dank solchen Verbindungsmöglichkei-
ten selbst von Gegensätzlichem kann die 
metaphorische Welt immer weiter expan-
dieren, sich immer wieder neu an die sich 
erweiternde Welt anpassen. Sie reizt so, 
Neues zu entdecken.

Zur Anpassung an damals aufkom-
mende liberale Freiheitsgefühle passt das 
Begriffspaar von «Anmut und Würde» 
oder, was dieser Paarformel gemäss einer 
grossen Tradition entspricht, «Schönheit 
und Erhabenheit». Die «unaussprechliche 
Anmut» für die Schwyzer Gegend nennt 
Goethe ja auch explizit; und «die steilen 
dunklen Felsen», also die Mythen, wirken 
auf manch einen auch heute noch erhaben 
und würdevoll. 

Tell, eigentlich ein Urner, passt ebenso 
zu diesen neuen Freiheitsgefühlen. Sie ha-
ben für Goethe indes eine heute nicht mehr 

sehr geläufige Stossrichtung. Auch er ver-
leiht Tell metaphorische Mitbedeutungen, 
sieht ihn aber gerade nicht wie Schiller als 
einen Armbrustschützen, vielmehr, wie spä-
ter Gertrud Leutenegger, als einen Säumer. 
Er stellt ihn dar als «einen kolossal kräfti-
gen Lastträger», «die rohen Tierfälle und 
sonstige Waren durchs Gebirg herüber und 
hinüber zu tragen sein Leben lang beschäf-
tigt, und ohne sich weiter um Herrschaft 
noch Knechtschaft zu bekümmern, sein 
Gewerbe treibend und die unmittelbarsten 
persönlichen Übel abzuwehren fähig und 
entschlossen.»

Die Metaphorik, die da um Tell wabert, 
hat eine ähnliche Wahrheit wie die Schwy-
zer Besitztümer. So wie sie nicht mit Mauern 
eingeschlossen sind, so lässt sich Tell nicht 
durch das Gebirge, diese natürliche Tal
grenze, beirren. Da scheint sich uns eine 
Einsicht aufzudrängen: Solange wir uns 
nicht «weiter um Herrschaft noch Knecht-
schaft zu bekümmern» suchen, brauchen 
wir keine Grenzen. Also wohl auch keine 
Mauern … 
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Der offizielle Start ins Neue Jahr erfolgte 
vom 23. – 25. März im Burgbachkeller in 
Zug. Das war das Literaturfestival «Höhen-
flug» im Burgbachkeller. Damit wird eine 
Tradition weitergeführt, die aus den ersten 
ISSV-Jahrzehnten stammt. Man könnte sie 
etwas prätentiös als Kontakt mit interna-
tionalen Bezugsgruppen bezeichnen. Ein-
geladen waren da nämlich auch Leute aus 
Österreich. Sie fühlten sich sehr wohl, ha-
ben sehr gelobt. Ebenfalls wohl fühlte ich 
mich als Schwyzer im Gremium der Zuger, 
nämlich Theres Roth-Hunkeler, Monica 
Pfändler-Maggi, Adrian Hürlimann und 
Thomas Brändle. Der Wohlfühlfaktor ist 
allen zu verdanken. Allen voran aber The-
res Roth-Hunkeler. Erstens führte sie das 
Komitee klug und unkompliziert durch die 
Sitzungen. Zweitens war an den Sitzungen 
immer eine angenehme Atmosphäre. Herz-
lichen Dank dieser Organisationsgruppe! 
Es sei hier ein Ausblick erlaubt: Wir haben 
beschlossen, ein Intermezzo-Bücherjahr zu 
machen, und zwar am 23. November; der 
Burgbachkeller ist bereits reserviert. Es wird 
uns freuen, wenn möglichst viele vom ISSV 
auch in den Zuschauerbänken sitzen. 

Das ISSV-Jahr 2018 nahm dann unmit-
telbar nach der Jahresversammlung 2018 
weitere konkrete Gestalt an. Wir tagten am 
21. April 2018 im Rössli in Schwyz für die 
Jahresversammlung; und nachher gingen 
wir in den nahe gelegenen Kantonsrats-
saal im Schwyzer Rathaus. Dort war eine 
Podiumsdiskussion zum Thema Literatur 
und Innerschweiz angesagt, dies aus Anlass 

des 75-jährigen Jubiläums. Das Ziel war, 
mehr Klarheit über den Wert der Literatur 
für unsere Selbstvergewisserung und unse-
re Selbstwerdung zu gewinnen, individuell 
und im Kollektiv, und dies im Bezug zur 
eigenen Region. Es waren gewiss 80 Leute 
insgesamt. Das ist doch eine schöne Zahl 
für ein solches Thema, auch wenn natürlich 
viele vom ISSV selber dabei waren.

Es diskutierten relativ verschiedene 
Schreibcharaktere: Silvia Götschi, Mar-
tina Clavadetscher, Thomas Hürlimann 
und – last but not least – der Literaturver-
antwortliche unter den Zentralschweizer 
Kulturbeauftragten, Franz-Xaver Risi. Ich 
danke Adrian Hürlimann, der das Gespräch 
in meinen Augen sehr präzis und klug mit 
Bezug auf literaturtheoretische Positionen 
zusammengefasst hat. Aber ich danke na-
türlich auch den beiden Autorinnen und 
Thomas Hürlimann sowie Franz-Xaver 
Risi, der gleichsam die politische Aussen-
sicht einbrachte. 

Die Rigi-Literaturtage, in der Regel ganz 
einfach am ersten September-Wochenende, 
begannen 2018 schon am 31. August. Wie 
so oft war das auch eine Gelegenheit, die 
Auserkorenen bzw. Preisträger der Zentral-
schweizer Literaturförderung mit ihren Tex-
ten live zu erleben. Das Kräuter Hotel auf 
Rigi Staffelhöhe bot hierfür ein passendes 
Ambiente. Es lasen Lisa Elsässer, Elisabeth 
Zurgilgen, Pino Masullo und Peter Zimmer-
mann. Zu meiner Freude sind drei der vier 
Auserkorenen Mitglieder beim ISSV. Auch 
über diesen Anlass hat Adrian Hürlimann 
berichtet. Im Fokus der Vernehmlassungen, 

Jahresbericht des Präsidenten zum Vereinsjahr 2018

Von Daniel Annen, ISSV-Präsident
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ebenfalls am Freitagabend auf Rigi Staffel-
höhe, stand Annemarie von Matt. Zudem 
wurde der Film «Lou» gezeigt, ein Doku-
drama über Lou Andreas-Salomé. 

Am Samstag ging es dann sowohl am 
Vormittag als auch am Nachmittag um 
aktuelle Literatur. Die Rigi-Literaturtage 
2018 standen unter dem Generalmotto 
«Gegenüberglück». Das ist der Titel eines 
Essaybandes von Sebastian Kleinschmidt, 
und dieser bekannte deutsche Intellektu-
elle bestritt die erste Hälfte des Samstag-
abends. Er bezog sich dabei auf Harmut 
Langes ersten Novellenband «Vom Unheil 
des Erkennens». Nach dieser weltläufigen 
Intellektuellen-Kost lockten uns Hanspeter 
Müller-Drossaart sprachlich und der Kla-
rinettist Matthias Müller musikalisch ins 
Urnerland mit seinen Steilhängen, freilich 
gerade auch da Welthaltiges aufzeigend. 

Am Sonntagmorgen setzte die traditio-
nell als «Wortwechsel» bezeichnete Diskus-
sion unter der Moderation von ISSV-Eh-
renpräsident Andreas Iten mit Margrit 
Schriber, Sebastian Kleinschmidt und Beat 
Mazenauer wieder das Gegenüberglück 
ins Zentrum des Interesses. Bewährt hat 
sich auch das Podium vom Nachmittag 
über beste Bücher aus jüngster Zeit. Hier 
moderierte Charles Linsmayer. Beatrice 
Eichmann-Leutenegger, Liliane Studer und 
André Schürmann diskutierten. 

Ich möchte als ISSV-Präsident dem Or-
ganisationskomitee der Rigi-Literaturtage 
unter der Leitung unseres Mitglieds Tony 
Ettlin ganz herzlich danken für die riesi-
ge Arbeit. Vor allem Renate Käppeli vom 
Hotel Rigi Kulm zeigte wieder enormes 
Engagement im Bereich der Finanzen, der 
Unterkunftsdisposition und verschiedener 
Organisationsabläufe. Marlène Wirthner 
kontaktiert und betreut die auftretenden 

Lesenden und Vortragenden, schliesst die 
Verträge mit ihnen. Das ist eine wichtige, 
von Marlène bestens erfüllte Aufgabe, die 
einen problemlosen Ablauf ermöglicht. 
Susanne Zurmühle und André Schürmann 
werfen kreative Ideen in die Sitzungsrun-
den. Die nächsten Rigi-Literaturtage wer-
den vom 6. – 8. September 2019 stattfinden. 
(Das Wochenende zuvor ist übrigens das 
Schwyzer Gmeindsfäscht.) Damit wird 
wahrscheinlich die 10-jährige Tradition der 
Rigi-Literaturtage auslaufen. Es ist ja auch 
begreiflich, dass Renate Käppeli, Susanne 
Zurmühle und Marlène Wirthner nach der 
grossen geleisteten Arbeit auch irgend Mal 
wieder andere Herausforderungen suchen. 
Und auf der Rigi fand sich niemand, der 
das weiterführen würde. Wir brauchen 
aber Relais-Stationen auf der Rigi selber; 
wir allein können das unmöglich stemmen. 
Der Vorstand des ISSV ist der Meinung, wir 
sollten andere Möglichkeiten ausschöpfen. 
Das machen wir ja zum Beispiel mit der Er-
weiterung des Höhenflugs, was den Vorteil 
hat, dass die Anfahrt nicht so weit ist. 

Indes war mit den Rigi-Literaturtagen 
das ISSV-Jahr 2018 nicht zu Ende. Auch 
wieder aus Anlass des 75-jährigen Jubilä-
ums machten wir eine Tagung zur Menta-
litätsgeschichte am 16. November in Stans, 
also zur Geschichte der Denkweisen, der 
Gefühle und der politischen Haltungen so-
wie der Schreibweisen, die mit dem ISSV 
verbunden sind. Ich bin im Gespräch mit 
dem Pro Libro Verlag, damit auch ein Buch 
entstehen kann. Das können wir für 2023 
vorsehen, dann ist das 80-jährige Jubiläum. 
Wir können uns das wie folgt vorstellen:

Wie an der Tagung machen wir einen Teil 
mit einem sachlich historischen Rückblick.

Ebenfalls wie an der Tagung sollen auch 
persönliche Erinnerungen Platz haben. 
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Und ebenfalls hat sich an der Tagung 
gezeigt, dass auch künstlerisch-literarische 
Produktionen ihren Platz haben sollen. 

Noch deutlicher als in der Tagung müs-
sen wir auf Texte von ISSV-Mitgliedern 
eingehen. 

Wir rufen hier auf, dass sich möglichst 
alle melden, die Interesse haben, einen Text 
beizusteuern. Der Interessentenkreis muss 
sich nicht auf die Teilnehmer der genann-
ten Tagung beschränken. Skizziert mir doch 
jetzt schon entsprechende Themen. (Vgl. 
hierzu auch den Text über den Jubiläums-
band in diesem Mitteilungsblatt.) 

Wir machten auch einen Wettbewerb. 
Die Texte haben wir in einer Jury diskutiert. 
Ihr gehörten Anne Katherine Lee, Adrian 
Hürlimann, André Schürmann und Daniel 
Annen an. Die vier Bestrangierten werden 
am 6. September 2019 auf der Rigi lesen. 
Es sind dies: Elisabeth Wandeler-Deck (sie 
wird ortsabwesend sein; ihre Texte wird 
Marlène Wirthner-Durrer lesen), unser 
Webmaster Martin Städeli, Peter Weingart-
ner und Tony Ettlin. 

Dann zum Schluss drei Punkte, die mich 
gefreut haben. 

Für das MB 1/2019 hat Marianne Ma-
thys die Redaktion des Mitteilungsblatts 
übernommen. Ich möchte ihr recht herz-
lich dafür danken; sie hat das umsichtig und 
gut gemacht. Aber sie hat gesehen, dass im 
Zusammenhang mit anderen Aufgaben, die 
sie auch hat, das doch zu viel wird. 

Darum hat mich dann gefreut, dass Otto 
Höschle zum Redaktionsteam gestossen ist. 
Es wird nun also ein ganzes Redaktions-
team die Arbeit machen: Bruno Bollinger 
organisiert den Herausgabevorgang, Mi-
chel Ebinger wird weiterhin Beiträge sam-
meln und Ereignisse besuchen und Otto 
Höschle wird die eigentliche Redaktions-

arbeit leisten. Monika Dettwiler macht das 
Schluss-Korrektorat. Auch diesem Redakti-
onsteam gilt mein herzlicher Dank.

Und schliesslich hat mich noch ein Drit-
tes gefreut. Als ich am 13. März so gegen 
11.00 Uhr in dunkler Nacht von Unterägeri 
nach Schwyz hinunter fuhr, merkte ich, wie 
mein Gaumen jubelte. Sehr wohlig war es 
diesem meinem Organ. Der Grund: Ich hat-
te im Café Brändle in Unterägeri eine himm-
lische Kirschtorte gegessen. Nicht nur das: 
Thomas Brändle hatte in seinem Café auch 
gezeigt, wie die Kirschtorte zubereitet wird, 
was sie für eine Geschichte hat in Zug, um 
eben die richtige Zuger Kirschtorte zu wer-
den. Dafür danke ich ihm herzlich. Wir wa-
ren nämlich bei ihm zum Stamm. Ebenfalls 
ein Stamm war dann am 24. Oktober im 
Helvetia bzw. in der Loge. Da war Frölein 
da Capo bei uns und erklärte ihre Arbeit. 

Zum Schluss immer wieder, aber kei-
neswegs nur im Sinne einer abgegriffenen 
Gewohnheit: ein grosses Dankeschön. Der 
Dank gilt allen Vorstandsmitgliedern, die 
mich immer wieder unterstütz(t)en. Ein 
ganz besonderes Dankeschön geht an Bruno 
Bollinger. Er leistet enorme Arbeit für uns. 
Und er leistet sie nicht nach Schema f, son-
dern denkt strukturiert, und das tut uns gut.

Ebenfalls danken möchte ich dem Web-
master Martin Städeli. Er macht diese Ar-
beit schon seit 2004. Ich selber bin sehr froh 
um seine Hilfe und seine unkomplizierte 
Art, seine Anpassungsfähigkeit an neue Er-
fordernisse. 

Zudem sei auch den beiden Rechnungs-
prüfern ein grosses Dankeschön zugerufen, 
ebenso allen Behörden, den Kulturverant-
wortlichen und den Sponsoren sowie dem 
lit.z. 

 �



8

Burgbachkeller Zug, Beginn: 10.00 Uhr
Anwesend sind 41 Mitglieder und 5 Gäste.

1. Begrüssung 

Präsident Daniel Annen begrüsst den Zuger Landammann und Bildungsdirektor 
Stephan Schleiss sowie den Leiter der Zentralschweizer Literaturförderung Franz-Xaver 
Risi. Landammann Schleiss würdigt in seiner Begrüssung die Bedeutung des literarischen 
Schaffens für die Kultur. An verschiedenen Beispielen zeigt er auf, wie die Zuger Autor/
innen nicht nur über das Zugerland, sondern über die ganze Welt schreiben.

Daniel Annen begrüsst weiter Ehrenpräsident Andreas Iten und die Ehrenmitglieder 
Dominik Brun, Heidy Gasser, Ursula Schlaufer und Marlène Wirthner-Durrer sowie Rech-
nungsprüfer Paul Hutter.

Entschuldigt haben sich 35 Mitglieder, darunter Ehrenmitglied Franz Felix Züsli, André 
Schürmann vom Vorstand, der Zuger Kulturbeauftragte Aldo Caviezel sowie Sabine Graf 
und Niklaus Reinhard vom lit.z.

2. Wahl der Stimmenzähler/innen 

Martin Städeli und Thomas Brändle werden als Stimmenzähler gewählt.

3. Genehmigung des Protokolls der letzten Jahresversammlung in Schwyz

(Abgedruckt im Mitteilungsblatt 2 18).
Wird einstimmig angenommen mit Dank an Bruno Bollinger.

4. Jahresbericht des Präsidenten

Der Jahresbericht wird ohne Fragen einstimmig entgegengenommen.

5. Jahresrechnung – Bericht der Revisoren und Decharge-Erteilung

Die Jahresrechnung schliesst bei 24’689,95 Franken Ausgaben und 28’870,00 Franken 
Einnahmen mit einem Mehrbetrag von 4’180,05 Franken.

Paul Hutter beantragt im Namen der Rechnungsrevisoren Annahme der Rechnung. 
Die Rechnung 2017 und das Budget 2018 werden einstimmig angenommen.

Ein Dank geht an Bruno Bollinger für die Kassaführung.

6. Festsetzung Jahresbeitrag

Der Jahresmitgliederbeitrag von Fr. 40.– wurde an der Jahresversammlung 1989 be-
schlossen und hat für dreissig Jahre gereicht. 2018 haben jedoch die Mitgliederbeiträge 
nicht mal mehr einen Drittel der Ausgaben gedeckt. Aus diesem Grund beantragt der 
Vorstand, den Mitgliederbeitrag auf Fr. 80.– festzulegen.

Protokoll der ISSV-Jahresversammlung  
vom 13. April 2019
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David Weber stellt den Antrag, den Mitgliederbeitrag auf Fr. 100.– zu erhöhen.
Es melden sich einige Mitglieder zu Wort, die eine Erhöhung unterstützen. Karl Hensler 

gibt jedoch zu bedenken, dass möglicherweise nicht alle Mitglieder eine Beitragserhöhung 
verkraften können. Bruno Bollinger teilt mit, dass im Vorstand darüber diskutiert worden 
ist und man allenfalls bereit ist, diesen Mitgliedern entgegenzukommen.

In der Abstimmung wird die Beitragserhöhung mit 30 Ja gegen 2 Nein bei 2 Ent-
haltungen angenommen. Für Fr. 80.– stimmen 28, 9 für Fr. 100.–. Somit wird der neue 
Jahresbeitrag für Mitglieder ab 2020 auf Fr. 80.– festgelegt.

7. Wahlen in den Vorstand

Daniel Annen wird als Präsident bestätigt. Bestätigt werden ebenfalls Trudi von Fel-
lenberg-Bitzi als Vizepräsidentin sowie die übrigen Vorstandsmitglieder Bruno Bollinger, 
Michel Ebinger, Otto Höschle, Adrian Hürlimann, Katherine Anne Lee und André Schür-
mann.

Samuel Amstad und Paul Hutter werden als Revisoren wiedergewählt.

8. Totenehrung

Es haben uns verlassen: Daniel Bamert und Werner Fritschi. Sie werden im Mittei-
lungsblatt gewürdigt.

9. Vorstellung von Neumitgliedern

Persönlich stellen sich vor: Karl-Heinz Barthelmes, Carl Bossard, Andrea Ego, Maria 
Greco, Barbara Gunasekaram, Thomas Heimgartner, Eva-Maria Janutin, Pino Masullo, 
Walter Meier und Peter Georg Studer (Giorgio Avanti). Abwesend sind: Karin Sträss-
le-Schardt (sie wird von Irene Rüegg vorgestellt), Peter F. Keller, Nadeshda Müller und 
Thomas Zaugg (sie werden von Daniel Annen vorgestellt).

10. Behandlung von Anträgen

Es wurden keine Anträge eingereicht.

11. Varia

•	 Paul Hutter wünscht, dass die Mitgliederzahl im Jahresbericht erwähnt wird. Bruno 
Bollinger projiziert die Mitgliederentwicklung der letzten Jahre. Mitgliederbestand per 
31. Dezember 2018: 174.

•	 Karl Hensler weist auf das Welttheater in Einsiedeln hin und schlägt vor, die ISSV-Jah-
resversammlung 2020 in Einsiedeln durchzuführen. Der Vorstand nimmt dies zur 
Prüfung entgegen.

•	 Max Huwyler macht auf die Geschichte des Burgbachkellers aufmerksam, der früher 
mal ein Gemüsekeller war.

•	 Franz Xaver Risi erklärt, dass eine Leistungsvereinbarung mit den Zentralschweizer 
Kulturbeauftragten eine bessere Grundlage für die Unterstützung seitens der Kantone 
sein könnte. Risi empfiehlt dem ISSV, die Zusammenarbeit mit anderen Partnern zu 
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suchen, und macht auf die elfte Ausschreibung der Zentralschweizer Literaturförderung 
aufmerksam.
Um Punkt 12.00 Uhr kann Präsident Daniel Annen die Jahresversammlung schliessen 

und die Teilnehmenden zum Apéro und zum Mittagessen im Hotel Ochsen einladen.
Die öffentliche Lesung am Nachmittag wird von Theres Hunkeler-Roth, Trudi von 

Fellenberg-Bitzi, Judith Stadlin & Michael van Orsouw und Max Huwyler bestritten.

18. April 2019 / Protokoll: Bruno Bollinger

Max HuwylerJudith Stadlin und Michael van Orsouw

Trudi von Fellenberg-BitziTheres Roth-Hunkeler

Lesung nach der Jahresversammlung
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Es war eine kleine, aber umso illustrere 
Schar, die sich in Zug im Restaurant Bären 
zu Speis und Trank einfand. Danach begab 
man sich in den Saal im oberen Stock, wo 
Melody Aimée Reymond über diesen be-
sonderen Wettbewerb berichtete. Kennen-
gelernt hatte ich Melody ein Jahr davor an 
einer Lesung von Nina Egli, bei der sie von 
diesem Buch erzählte.

Die «Peer-to-Peer»-Methode wird vor 
allem in der Wissenschaft verwendet. Me-
lody und ihr Mann, Michael Kaufmann, 
sind wahrscheinlich die ersten, die diese für 
einen Literaturwettbewerb angewendet ha-
ben. Thema der Kurzgeschichten im Bereich 
der Fantasy (früher Science fiction genannt) 
war: Optimistische Möglichkeiten und Vi-
sionen der Verschmelzung von Mensch und 
Maschine.

Bedingung für die Teilnahme am Wett-
bewerb war, dass man bereit sein musste, 
drei Beiträge zu bewerten 
und auf die Kritiken am 
eigenen Text einzugehen. 
Detaillierte Kriterien ver-
suchten die Qualität der 
Texte zu messen: Themen-
relevanz, Dramaturgie, 
Charaktere, Konflikt, Stil 
und Sprache, Rechtschrei-
bung, Fazit. Im Nach-
hinein erwies sich diese 
Detaillierung als sehr 
anspruchsvoll. Fast alle 
waren um die kritischen 
Rückmeldungen froh, so 

dass die meisten Texte optimiert werden 
konnten. Melody erklärte an Hand von 
Beispielen, wie sie da vorgegangen waren.

Sechzehn Geschichten wurden im Buch 
«Fiction x Science – die Vision einer hoff-
nungsvollen Zukunft» veröffentlicht, für 
das Melody das Lektorat besorgte. Das 
Buch erschien als BoD im pako-Verlag. In 
ihren Erkenntnissen halten die Herausge-
benden fest: «Kein einziger Mensch hätte 
ein solches Werk alleine schreiben können. 
Ohne das Web und die Werkzeuge, die wir 
verwendet haben, verbunden mit dem von 
uns gestalteten Verfahren, wäre das nicht 
möglich gewesen.»

Es war ein interessanter Abend und alle 
Anwesenden erfuhren zum ersten Mal von 
einer Art von Wettbewerb, die in Zukunft 
eventuell auch im ISSV zum Tragen kom-
men könnte.

�

«Peer-to-Peer»-Methode

Eine besondere Art von Literaturwettbewerb

Von Bruno Bollinger
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Vom 15. bis 17. März 2019 fand in Lu-
zern das traditionelle Literaturfest statt. 
Zum vierten Mal war der ISSV mit einem 
Stand dabei, der alle drei Tage von Mitglie-
dern wohlbehütet wurde: von Daniel An-
nen, Franziska Greising, Bruno Bollinger, 
Walter Meier, Adrian Hürlimann, André 
Schürmann, Karin Strässle-Schardt, Gun-
tram Stamm und Bardhec Berisha. Und 
ISSV-Mitglieder konnten aus ihren Wer-
ken vorlesen: Am Speed-Dating von Sams-
tagmittag Franziska Greising und Pirmin 

Literaturfest in der Kornschütte Luzern

Starker ISSV-Auftritt

Von Bruno Bollinger

Bossart, moderiert von André Schürmann. 
An der nachmittäglichen Sofalesung waren 
Andreas Grosz, Elisabeth Zurgilgen, Pino 
Masullo und Theres Roth-Hunkeler an 
der Reihe. Am sonntäglichen Speed-Dating 
traten Elisabeth Wandeler-Deck und Max 
Huwyler auf, diesmal von Daniel Annen 
moderiert.

An der Organisation des Literaturfests 
war auch ISSV-Mitglied Andreas Grosz 
beteiligt.

�

Max Huwyler und Franziska Greising am ISSV-Stand�  Foto Bruno Bollinger
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Wenn jeweils am vorletzten Tag eines 
Jahres der Literatursylvester im Chäslager 
von Stans durchgeführt wird und man sich 
beeilen muss, um überhaupt einen Platz 
ergattern zu können, kann niemand be-
haupten, dass Literatur nicht gefragt sei. 
Der Literatursylvester wurde 2011 vom 
Verleger Martin Wallimann ins Leben ge-
rufen. Seit dessen Tod wird die beliebte 
Veranstaltung vom Literaturhaus Zentral-
schweiz zusammen mit der Buchhandlung 
von Matt und wechselnden Zentralschwei-
zer Verlagen organisiert. Dieses Jahr waren 
es die Edition Bücherlese und der gesunde 
Menschenversand. Es war Martin von Matt 
förmlich anzusehen, dass er sich persönlich 
ungemein freute, dass auch 2018 wieder 
ein enormes Interesse an dieser Veranstal-
tung bestand, fanden sich doch über 100 
Besucher ein. Für ihn war, wie er betonte, 
besonders wichtig, dass sich hier Verlage 
mit ihren Büchern präsentieren konnten. 
Der literarische Sylvester 2018 fand heu-
er in Memoriam Martin Wallimann statt. 
Die vier Autoren und Autorinnen Anita 
Hansemann, Pino Dietiker, Dominic Opp-
liger und Elisabeth Zurgilgen zeigten die 
unterschiedlichsten Facetten der Literatur 
und boten eine unterhaltsame Performance. 
Kurz- und Kürzestgeschichten, Wortakro-
batik und Prosa vermischten sich zu einem 
überaus kurzweiligen Abend.

Durch den Abend führte Martina Kuoni. 
Sie ist freischaffende Germanistin, Veran-
stalterin und Literaturvermittlerin.

Umrahmt wurde der Literaturabend 
vom musikalischen Können Jul Dilliers. 
Er entlockte seinem Klavier Töne, welche 
die literarischen Bilder ergänzten und 
intensivierten.

Für Freunde und Freundinnen der Lite-
ratur ist ein angenehmerer Jahresausklang 
kaum denkbar.

�

Literatursylvester im Chäslager Stans

Literatur zum Jahresausklang 

Von Michel Ebinger
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Den Anfang machte Dolores Linggi mit 
Gedichten und Kurzprosa. Dabei erklärte 
sie, wie sie ihre Texte in Kleinstauflage bei 
einem speziellen Drucker in Mailand dru-
cken lässt.

Als Zweite kam Theres Roth-Hunke-
ler, die aus ihrem neuesten Roman «Allein 
oder mit anderen» vorlas. Es folgte Pino 
Masullo, der die vom Zentralschweizer 
Literaturpreis 2018 ausgezeichnete Erzäh-
lung «Rosa und Vituccio» sowie die noch 
unveröffentlichte «Die Hunde von Rocco» 
vorstellte. Den Vormittag schloss Trudi von 
Fellenberg-Bitzi ab, die einleitend die Nich-
te von Emilie Lieberherr begrüssen konnte, 
dank der ihre Biografie «der Pionierin der 
Schweizer Frauenpolitik» zustande gekom-
men ist.

Nach dem Mittagessen im Restaurant 
Intermezzo waren Willi und Marietheres 
Bürgi an der Reihe. Im Duett, Willi erklä-
rend und Marietheres lesend, berichteten 
sie über das Schaffen des Bauern, Litera-
ten und Dichters Louis Gut (1886 – 1957). 
Willi Bürgi hat die unveröffentlichten Texte 
und Tagebücher von Gut verarbeitet und 
im Buch «Kaltbach» veröffentlicht. Im 
Bildband «Feier am See» haben die beiden 
zudem Guts Fotos und Gedichte publiziert. 
Ein wenig verspätet traf Dominik Riedo ein. 
Er war am Zürcher Opernhaus zuvor noch 
mit der Aufführung der von ihm mitver-
fassten Oper «Last Call» beschäftigt. Riedo 
informierte und las zum Spitteler-Jubiläum. 
Nach ihm las Karl-Heinz Barthelmes aus 

seinen Fragmenten zu einer Komödie vor: 
«Thomas Mann: Luthers Hochzeit». Der 
Studienbericht liegt als Büchlein vor. Bei 
Urs Zürcher entwickelte sich eine kurze 
Diskussion über die Form der Erzählung: 
Ein Mann verliert bei einem Unfall das 
Gedächtnis und muss in der Folge seine 
Erinnerungen wieder zurückerobern. Dies 
das Thema von Zürchers neuestem Roman 
«Alberts Verlust».

Den Schluss machte Thomas Heimgart-
ner, der über die Literarische Gesellschaft 
Zug berichtete: Sie ist der älteste Zuger Ver-
ein für Literaturfreundinnen und -freunde. 
Seit 1910 veranstaltet sie Lesungen, Vorträ-
ge, literarische Exkursionen oder Soirées. 
Jährlich stehen gut zehn öffentliche Veran-
staltungen auf dem Programm des Vereins, 
der aktuell rund 250 Mitglieder zählt. Einen 
Schwerpunkt des Programms bilden klassi-
sche Lesungen mit namhaften Vertreterin-
nen und Vertretern der deutschsprachigen 
Gegenwartsliteratur. Seit einigen Jahren ver-
sucht man zudem, mit Spoken-Word-Veran-
staltungen oder der Reihe «LiteratU30» ein 
jüngeres Publikum hinzuzugewinnen. Mit 
einem Jahresbeitrag von 30 Franken kann 
man Mitglied bei der «Literarischen» wer-
den – und geniesst dafür einen reduzierten 
Eintrittspreis zu den Veranstaltungen. Wei-
tere Informationen und das aktuelle Pro-
gramm unter: www.literarische.ch. Thomas 
Heimgartner ist Präsident der Literarischen 
Gesellschaft Zug und somit Nachfolger von 
Adrian Hürlimann.�

Rückschau auf  das Sommerbücherjahr in der Bibliothek Zug

ISSV Schriftstellerinnen und Schriftsteller lesen, 
erzählen und diskutieren

Von Bruno Bollinger
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Thomas HeimgartnerUrs ZürcherKarl-Heinz Barthelmes

Dominik RiedoMarietheres und Willi BürgiTrudi von Fellenberg-Bitzi

Theres Roth-HunkelerPino MasulloDolores Linggi
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Osy Zimmermann nannte sich Cabrie-
tist. Zimmermannsche Wortschöpfung. Er 
hatte im März 2019 zwei Auftritte im Burg
bachkeller Zug. Es soll der Abschluss sei-
ner langen Künstlerkarriere sein. Zwei mal 
voller Saal. Der Burgbachkeller liegt an der 
Oswaldsgasse in Zug. Osys Eltern haben bei 
der Namensgebung nicht an die Gasse ge-
dacht, sondern an die nahe Oswaldskirche.

Mit der Ankunft in dieser Welt hatte er 
seinen ersten Auftritt. Er war spektakulär. 
Die ganze Stadt Zug sprach von der Dril-
lingsgeburt von Frau Zimmermann, der 
bekannten Kirchenchorsängerin. Nach den 
drei Grossen war ein Viertes geplant. Es 

kamen zwei Mädchen und mitten drin der 
Bub. Oswald war wer von Anfang an. Um-
geben von Frauen. Fügung oder Schicksal.

Mit der Schule begann das richtige Le-
ben. Zum Burgbachschulhaus waren es ein 
paar Schritte. Osy war ein Burgbächler, die 
Schwestern gingen in die Maria Opferung. 
Die Oberstadtschulen waren streng nach 
Geschlechtern getrennt. Lehre als Typo- 
graf.ph. Werbeassistent, Gesangsausbil-
dung. Erste Auftritte.

Ich war lange weg von Zug. Ich hatte 
von Osy gehört. Es war die grosse Zeit der 
Kellertheater. Es gab damals die jährlichen 
Künstlerbörsen. Mit Kurzauftritten, je 

Osy Zimmermann letzter Auftritt:

«Ich goone.»

Von Max Huwyler

Paul Steinmann und Osy Zimmermann führten zusammen die Dernière am 2 März auf.
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Künstler 15 Minuten. Osy hat eingeschla-
gen. Es war der Anfang einer langen Künst-
lerkarriere. Ich sah ihn um 1980 herum in 
einem Programm auf einer Dorfbühne. Er 
hatte wie selbstverständlich eine starke 
Bühnenpräsenz. Er setzte sich an den Flü-
gel, machte Musik, «machen» im Wortsinn, 
sang dazu mit einer lockeren hellen Stimme, 
setzte höchste Töne mühelos. Spielte augen-
zwinkernd mit dem Publikum. Osy tourte 
durch die Schweiz, durch Deutschland und 
Österreich. Er wurde mit namhaften Preisen 
geehrt. Mit dem «Cabaretpreis Cornichon», 
mit dem «Salzburger Stier».

Zu sehen und zu hören gibt es ihn wei-
terhin unter Google im Internet:

«Osy Zimmermann youtube». Da gibt 
es u.a. die Bühnennummer «Du holde 
Kunst», ein parodistisches Gesangsstück 
nach Schubert. Der witzig-schräge Osy. 
Bei allem Witz: Es gibt auch den politisch 

sich äussernden Zeitgenossen. Etwa in den 
80er-Jahren die satirische SRF-Sendung 
«Übrigens». Ihm war schon damals die 
Klimaerwärmung ein gesellschaftlich rele-
vantes Thema. Nicht lustig. Heute Morgen, 
6. Juli 2019, die Radiomeldung: Der TGV 
Genf-Paris fällt aus. Die Gleise verbiegen 
sich in der Hitze. 

An Osys letzter Aufführung im Burg-
bachkeller war auch Paul Steinmann da-
bei, Osys künstlerischer Begleiter durch die 
vielen Jahre. Ich sass, letzter Platz, neben 
dem Beleuchter, war neugierig auf Osys 
Auftritt. Ich hatte ihn lange nicht mehr auf 
der Bühne gesehen. Osy war voll da, die 
helle Osystimme unverkennbar. Der mi-
mische Ausdruck verhaltener als in seiner 
früheren Zeit. Es war eine Freude. Und jetzt 
hört er auf mit den Tourneen. Auch das ist 
eine Leistung.

�

Dominik Riedo über 100 Jahre Carl Spitteler-Literaturnabelpreis

Experimentelle video-akustische Laut-Klang-Lesung

Von Michel Ebinger

1919, also vor 100 Jahren, erhielt der 
Schweizer Carl Spitteler den Literaturno-
belpreis. Er ist bisher der einzige gebürtige 
Schweizer, welchem diese Ehre zu Teil wur-
de. Man kann sich ihm nun in einer Lesung 
auf verschiedene Arten nähern. Eine beson-
dere Art wählten der Schriftsteller Dominik 
Riedo und die Musikerin Martina Gloor. 
Sie widmeten sich in einer Experimentellen 
video-akustischen Laut-Klang-Lesung dem 
Kleinsten in Spittelers Werken, den Satzzei-
chen. Zu diesen Satzzeichen hat er auch ein 
Buch geschrieben: «Spittelers Zeichen»

Zuerst jedoch etwas Theorie (Von Ama-
zon übernommen): «In diversen Texten und 
Textsorten Spittelers wurden die alphabeti-
schen Zeichen, aber auch Leerräume voll-
ständig eliminiert, so dass nur noch verdich-
tete Muster bzw. Schemata aus Satzzeichen 
verblieben. Es ergaben sich eigene textuelle 
Ästhetiken, syntaktische Visualitäten, und 
ein spezifisches Spitteler-Textgewebe, das 
auch neue Rückschlüsse bzw. Interpreta-
tionen ermöglichte. Der Ansatz verweist 
einerseits auf neuere literaturwissenschaft-
liche Verfahren (z.B. des distant reading 
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oder Techniken der Datenvisualisierung) 
und generiert, unterstützt oder widerlegt 
Thesen zu Spittelers Poetik. Andererseits 
ist es selbst eine werkerzeugende, künstle-
rische Arbeitstechnik, die vorwiegend im 
konzeptuellen Bereich oder bei der Erasure 
Art angewendet wird. Dominik Riedo hat 
eine Textauswahl getroffen, solche Muster 
erstellt, statistisch erfasst sowie kontextua-
lisiert und setzt sich mit den Ergebnissen in 
einem Nachwort auseinander.»

In der Lesung manifestierte sich dies so, 
dass die Lesung immer abstrakter wurde. In 
der ersten Phase las er noch den Text und 

Martina Gloor zeigte die Satzzeichen. Am 
Schluss waren alle Wörter eliminiert und 
nur noch die Satzzeichen wurden akus-
tisch «wiedergegeben». Dieser Ablauf der 
Abstrahierung vermochte zu begeistern und 
gleichermassen zu erstaunen. 

Natürlich musste man sich auf dieses 
«Spiel» mit den Satzzeichen einlassen. Wer 
dies tat, erlebte jedoch einen äusserst anre-
genden und wirklich aussergewöhnlichen 
Abend. Ein weiteres Beispiel, das die Vielfalt 
der Möglichkeiten bei Lesungen aufzeigt. 
Die Grenzen zwischen Lesung und Perfor-
mance verwischen sich zunehmend. �
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Sein neues Werk kauft 
man in einer kleinen Schach-
tel. Signiert wurde von ihm 
die Schachtel, denn der darin 
liegende Stick ist schwierig zu 
signieren. Michail Schischkin 
hat nach mehreren Romanen 
und Erzählungen nun eine 
1000-seitige russische Kul-
turgeschichte herausgegeben. 

Da kein Verlag daran 
glaubte, dieses Werk liesse 
sich in dieser Form verkau-
fen, griff er zum Mittel des 
Selbstverlages. Die Kultur-
geschichte wird in 16 Essays abgehandelt. 
Dieses multimediale Projekt ist gespickt mit 
Hyperlinks (sinngemäß elektronischer Ver-
weis). Diese verweisen auf 500 Kommenta-
re, Bilder, Musik und Filmausschnitte. Da-
mit ist auch erklärt, dass dieses Werk nicht 
als gedrucktes Buch herausgegeben werden 
kann. Es ist ein digitales Buch von heute, 
eine einzigartige Enzyklopädie! (www.
schischkin.net)

Absolut hörenswert war unter anderem 
der Ausschnitt, der beschreibt, weshalb Jo-
hanna Spyris Heidi in Russland verboten 
war.

Dass Thomas Brändle Michail Schisch-
kin einlud, kommt nicht von ungefähr. 
Unser ehemaliges Vorstandsmitglied ist 
auch nicht einer, der die ausgetretenen Pfa-
de liebt. Er liess es sich nicht nehmen, die 
Präsentation durch Michail Schischkin mit 
einer Einleitung zu begleiten und bewirtete 

die zahlreichen Gäste mit einem grandiosen 
russischen Buffet.

Michail Schischkin ist zwar kein 
ISSV-Mitglied, aber dieser Text soll dazu 
animieren auch für Lesungen die Zusam-
menarbeit mit anderen zu suchen. Handelt 
ein Roman in Sizilien kann ein italienisches 
Restaurant angefragt werden usw. Lesun-
gen sind immer mehr ein gesellschaftliches 
Ereignis und geschickt kombiniert können 
sie dem Verkauf von Büchern und der Er-
weiterung der Bekanntheit dienen.

Literaturaffine Menschen zahlen gerne 
für Lesungen und wenn dazu noch ein pas-
sendes Buffet serviert wird, ist man gerne 
bereit mehr auszugeben. 

So oder so – sowohl die Lesung als auch 
das russische Buffet waren einen Besuch 
wert und ich persönlich muss gestehen, 
dass ich selten einen so guten Borschtsch 
genossen habe.�

Thomas Brändle lud den russischen Autor Michail Schischkin in sein Café ein

Autoren, die neue Wege gehen 

Von Michel Ebinger
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Öffentliche Bibliotheken gibt es erst in 
der Neuzeit. So entstand die erste deutsche 
öffentliche Bibliothek erst 1828. Die 
schweizerische Landesbibliothek entstand 
1895. In vielen politischen Gemeinden ist 
die öffentliche Bibliothek der Schule ange-
schlossen und wird von engagierten Mitar-
beitern geführt, welche sich auch sonst in 
der Gemeinde engagieren 

In den letzten Jahren haben sich Biblio-
theken zu kulturellen Treffpunkten entwi-
ckelt. Gleichgesinnte treffen sich dort, um 
zu diskutieren und etwas zu erleben. Das 
erklärt auch die veränderte architektonische 
Bauweise moderner Bibliotheken. Es gibt 
Kaffee-Ecken usw., wo kulturelle Anlässe 
stattfinden, und was läge näher als Lesun-
gen und Buchvernissagen in einer Bibliothek 
durchzuführen. Mich verschlug es dieses 
Mal in die Bibliothek Einsiedeln, wo Silvia 
Götschi aus ihrem neuesten Krimi Itlimoos 
vorlas. Vorlesen ist jedoch das falsche Wort. 
Sie nennt ihre Performance eine szenische 

Lesung. Requisiten verdeutlichen das Ge-
lesene und es muss sich niemand wundern, 
wenn ihr plötzlich ein Protagonist aus dem 
Buch telefoniert, sie das Telefon abnimmt, 
die Handschuhe anzieht und sich über die 
bereit liegende Leiche beugt, um etwas zu 
begutachten.

Ihre Mimik und ihre zusätzlichen Infor-
mationen machen die »Lesung» zu einem 
Erlebnis. Man erfährt viel über die Art, wie 
sie arbeitet und ihre Romane entstehen.

Lesungen brauchen aber auch Sponso-
ren, denn ein Apéro gehört heute schon fast 
zur Pflicht. Deshalb werden sie oft zusam-
men mit Buchhandlungen durchgeführt. 
Hier war es die Buchhandlung Benziger. 
Joe Fuchs, ihr Inhaber, liess es sich nicht 
nehmen, die zahlreichen Gäste zu begrüssen 
und eine Einführung zu geben.

Die Leiterin der Bibliothek war sichtlich 
zufrieden mit dem gelungenen Abend.

�

Lesung von Silvia Götschi in Einsiedeln

Buchhandlungen, Bibliotheken und Lesungen bilden 
eine ideale Symbiose

Von Michel Ebinger

Silvia Götschi im Schlössli Utenberg

«Bürgenstock» – der neue ist ein Detektivroman

Von Bruno Bollinger

Sie solle mal einen Detektivroman 
schreiben, wünschte der Verlag. So liess 
Silvia Götschi Kommissarin Valérie Leh-
mann ruhen und erschuf Detektiv Max von 
Wirth. Tatort bleibt auch in diesem Krimi 

die Innerschweiz, diesmal Beckenried und 
der Bürgenstock. Silvia Götschi lud am 16. 
Mai 2019 zur Vernissage zu ihrem neusten 
Kriminalroman «Bürgenstock» ein. Nein, 
nicht auf dem Bürgenstock, sondern im 
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Schlössli Utenberg, das hoch oben über Lu-
zern thront, mit Sicht auf den Bürgenstock, 
der sich sozusagen vis-à-vis befindet.

Nach ihrer Performance nahm Silvia 
Götschi die Gelegenheit war, ein weiteres 
Buch von sich vorzustellen: «111 Orte in 
Nidwalden die man gesehen haben muss». 
Ursprünglich wollte sie «Unterwalden» als 
Gebiet nehmen, musste aber einsehen, dass 
sie Nid- und Obwalden nicht zusammen-
führen kann. Wieso kann man im Buch 
nachlesen.�
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Dieser Bericht soll alle ISSV-Autoren an-
regen sich 2020 zu orientieren, wo in ihrer 
Umgebung solche Anlässe stattfinden. 2019 
sind über 400 Anlässe, darunter zahlreiche 
in der Innerschweiz, organisiert worden. 
Der Schweizer Vorlesetag ist ein jährlich 
stattfindender, nationaler Aktionstag, der 
zeigt, wie wichtig und schön Vorlesen ist. 
Denn regelmässiges Vorlesen schafft nicht 
nur Nähe, sondern unterstützt Kinder auch 
in ihrer Entwicklung. Kinder, denen täglich 
vorgelesen wird, haben einen grösseren 
Wortschatz und sie lernen leichter lesen 
und schreiben. Laut der Pressemitteilung 
der Organisatoren ist diese Förderung 
dringend nötig: Die PISA-Studien der letz-
ten Jahre bescheinigten jedem fünften bis 
sechsten Jugendlichen in der Schweiz am 
Ende der Schulzeit ungenügende Lesekom-
petenz. Vorlesen kann diesem Missstand 
entgegenwirken: Kinder, denen täglich vor-
gelesen wird, verfügen über einen grösseren 
Wortschatz und sie lernen leichter lesen und 
schreiben als Gleichaltrige ohne Vorleseer-
fahrung. Das Schweizerische  Institut  für 
Kinder- und Jugendmedien SIKJM hat den 
Vorlesetag in Kooperation mit «20 Minu-
ten» initiiert. Weitere Partner unterstützen 
den Vorlesetag.

Oft organisieren Bibliotheken Anlässe 
und lassen Prominente aus Kultur oder Po-
litik vorlesen. Es sind jedoch auch private 
Anlässe möglich: Vorlesen im kleinen Kreis, 
in Familien und bei Freunden, Vorlesen in 
Schulen, Kindergärten, Vereinen usw. Und 
ich könnte mir vorstellen, dass auch Res-

taurants nichts dagegen hätten, wenn ein 
ISSV-Mitglied bei ihnen vorlesen würde. 
Eine Entschädigung dürfte dabei jedoch 
wohl nicht im Vordergrund stehen.

Die Bibliothek Rotkreuz zum Beispiel 
hat den ganzen Tag ein Programm von und 
mit Schülern organisiert. Zum Abschuss 
stellte das Bibliothekar-Team seine Lieb-
lingsbücher für Erwachsene vor. Es war 
eine wahre Freude zu erleben, mit welcher 
Begeisterung die Bibliothekarinnen ihre 
Buchtipps präsentierten. Man merkte es 
förmlich, dass hier nicht nur Angestellte 
anwesend waren, sondern Frauen, die aus 
tiefster Überzeugung und fürs Leben gerne 
lesen. Der Vorlesetag hat viele Kinder in die 
Bibliothek gelockt.

Damit kann auch der Bogen vom Vorle-
sen zum Lesen geschlossen werden. Warum 
soll das Vorlesen zum Beispiel im Freundes-
kreis bei einem Glas Wein und einer Käse-
platte nicht neue Lesehorizonte eröffnen? 
Oder, um mit Goethe zu enden: «Es ist ein 
großer Unterschied, ob ich lese zu Genuss 
und Belebung oder zu Erkenntnis und Be-
lehrung.»

https://www.schweizervorlesetag.ch/de/

�

Bibliothek Rotkreuz

Vorlesetag 2019

Von Michel Ebinger
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Es war zwar keine Lesung, aber gelesen 
hat er trotzdem. David Weber, Architekt und 
Autor, eröffnete am 19. Januar 2019 die Ver-
nissage der Zuger Künstlerin Verena Voser 
in der Galerie Carla Renggli in der Zuger 
Altstadt. David lud uns ein auf die Reise der 
Künstlerin von Zug zu ihrem Atelier in Horw. 
Die Bilder von Verena Voser widerspiegeln 
die Auseinandersetzung mit dem, was sie auf 
ihrem Arbeitsweg sieht. Sie studiere also Ar-
chitektur, aber nicht auf einer Hochschule, 
sondern auf ihrer Zugfahrt. Der Architekt 
wusste natürlich auch um die unterschiedli-
chen Bebauungen. So sind die letzten Bilder 
von Verena Voser, wie sie David Weber ana-
lysierte, «eine fast textile Schichtung aus Ja-
panpapier, das mit ungebranntem Porzellan, 
Pigmenten, Grafit und Bienenwachs bearbei-
tet, und frei an Metall- und Acrylstangen» 
hängend, präsentiert wird.�

Eine besondere Einführung

David Weber an der Vernissage von Verena Voser in Zug

Von Bruno Bollinger
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Theres Roth-Hunkeler in der Bibliothek Zug

Nicht allein, sondern mit Daniel Rothenbühler

Von Bruno Bollinger

Der bestuhlte Raum zwischen den Bü-
cherregalen der Bibliothek Zug füllte sich 
und weitere Stühle mussten hergebracht 
werden. Theres Roth-Hunkeler ist hier fast 
zu Hause, meint die Leiterin der Bibliothek 
in ihrer Begrüssung, denn sie sei selber eine 
eifrige Besucherin. Theres bestritt die Le-
sung nicht allein. Wieso sie zehn Jahre für 

dieses Buch gebraucht habe, wollte Daniel 
Rothenbühler, der die Lesung moderierte, 
wissen. Erstens, sagte sie, verdiene sie ihr 
Geld nicht mit Büchern, müsse also auch 
noch berufstätig sein. Und zweites habe 
sie Zeit gebraucht, um die ursprünglichen 
fünfhundert Seiten auf die nun gedruckten 
dreihundert zu kürzen.
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«Allein oder mit andern» – so der Titel 
des neuen Romans von Theres Roth-Hun-
keler. Das «oder» sei aber kein «entweder 
oder», meinte Rothenbühler, sondern eher 
ein «und». Die Hauptfigur im Roman, die 
Mutter, geht nach Kopenhagen, um Eng-
lisch zu lernen. Dort lernt sie neue Leute 
kennen, muss sich aber immer wieder mit 
ihren Töchtern abgeben. Alles Figuren, wel-

che die Autorin aus Bekanntem und Erfun-
denem zusammengesetzt hat.

Eine spannende Lesung, nicht nur, weil 
gelesen wird, sondern auch, weil Theres Ro-
th-Hunkeler und Daniel Rothenbühler über 
das Wie und Was im Buch diskutierten und 
auch das Publikum Gelegenheit hatte sich 
einzubringen.

�

Ein weiterer Abend mit Theres Roth-Hunkeler in Schwyz

Wir Menschen – Wesen aus verschiedenen 
Komponenten

Von Daniel Annen

Schneiden, zusammenfügen, verschieben, 
schichten und kleben: Diese Tätigkeiten, die 
sich leitmotivisch durch den neuen Roman 
Theres Roth-Hunkelers ziehen, standen 
auch an einem weiteren Autorenabend die-
ser Autorin vom 27. Mai in der Kantonsbi-
bliothek Schwyz im Zentrum, zwei Wochen 
nach der Buchvernissage vom 19. März in 
der Bibliothek Zug. Theres Roth-Hunkeler 
las – zum ersten Mal, wie sie selbst sagte – 
auch ein Kapitel, das auf den Schluss des 
Buches hin zugeht und sich um das Sor-
genkind der Hauptfigur Annabelle, nämlich 
um Cora, dreht. Gerade an solchen Stellen 
erwies sich die ganze Bastelei – also eben: 
das Schneiden, Zusammenfügen, Verschie-
ben, Schichten und Kleben – als Metapher 
für die Schreibverfahren Roth-Hunkelers, 
wie aus dem Publikum vermerkt wurde. 
Die Autorin bestätigte diese Bemerkung 
und betonte, dass der Mensch, schon gar 
gemäss moderner Auffassung, gleichsam 
aus verschiedenen Komponenten zusam-
mengesetzt sei. Darum gleicht für Theres 

Roth-Hunkeler auch eine Arbeit an einem 
Roman solcher Bastelei. Und die Men-
schen im Plural genommen? Sie sind sehr 
verschieden, lassen eben je nach Charakter 
andere Komponenten in den Vordergrund 
treten. Auch solchen Verschiedenheiten der 
Charaktere muss ein Werk beikommen. Die 
Figuren bei Hunkeler haben darum auch 
alle einen andern Sprachduktus, was am 27. 
Mai gerade dank der persönlichen Lesung 
durch die Autorin gut zum Ausdruck kam. 
Solche Sprachkunst fördert bei Lesenden 
die Empathie mit den Figuren. Sie wurde 
natürlich auch von den etwa 20 Besuche-
rinnen und Besuchern als Qualität dieser 
Literatur empfunden. Es kam zu einer an-
regenden Diskussion. Und die Verlegerin 
Judith Kaufmann brachte Bücher mit, sozu-
sagen in einer Blitzaktion ... – Ihr und dem 
wie immer freundlich und unkompliziert 
entgegenkommenden Schwyzer Kantonsbi-
bliothekar Markus Rickenbacher sei ganz 
herzlich gedankt. 

�
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Auf einer Führung im Rahmen einer 
Ausstellung des Museums Burg Zug erzähl-
te uns Michael van Orsouw die Geschichte 
der grossen Gebäude auf dem Zugerberg. 
Ich bin sicher schon mehr als hundert Mal 
an diesen Gebäuden vorbeigelaufen, ohne 
aber zu ahnen, was für eine Vergangenheit 
sie haben. Die erste Schicht der Geschichte 
war die Landwirtschaft, der noch im vor-
letzten Jahrhundert mit dem Tourismus die 
zweite Schicht folgte. Im Ersten Weltkrieg 
brach der Tourismus zusammen und das 
Grand Hotel Schönfels sowie das Kurhaus 
Felsenegg wurden für kurze Zeit als Unter-
kunft für internierte Kriegsgefangene umge-
nutzt. In der Zwischenkriegszeit folgte die 
vierte Schicht: Aus den zwei Gebäudekom-
plexen wurden Ausbildungsstätten, die es 
heute noch als Institut Montana gibt.

Am Ende des Zweiten Weltkrieges gab 
es eine besondere Zwischenschicht, und 
damit kamen wir beim eigentlichen Thema 

der Führung an: Im Sommer 1945 waren im 
Jugendheim Felsenegg 107 Jugendliche aus 
dem befreiten KZ Buchenwald zur Erholung 
einquartiert. Sechzehn- bis zwanzigjährige 
Jugendliche, die im KZ weder Schule noch 
Bildung bekommen hatten und die dement-
sprechend wissensdurstig und lernbegierig 
waren. Das Museum Burg Zug zeigte in 
einer Ausstellung 150 Zeichnungen dieser 
Jugendlichen, sowie Dokumente aus den 
Nachlässen der Betreuerinnen und Betreuer.

Im gleichen Saal, in dem die Jugendli-
chen aus dem KZ speisten, schloss Michael 
van Orsouw die Führung mit einigen Bil-
dern ab. Michael schaffte es meisterhaft, 
Zusammenhänge so aufzubereiten, dass 
er sie einfach und verständlich vortragen 
konnte. Eine Fähigkeit, die von vielen sehr 
geschätzt wird! Eine ganz besondere Lesung 
– mit historischem Tiefgang und literari-
scher Qualität.�

Mit Michael van Orsouw auf  dem Zugerberg

Die Geschichte in Schichten

Von Bruno Bollinger

Trudi von Fellenberg-Bitzi im Casinosaal Erstfeld

Eine Eisenbahnertochter, die eine Pionierin der 
Frauenrechte wurde

Von Bruno Bollinger

An der Hochzeit der Nichte von Emilie 
Lieberherr lernte Trudi von Fellenberg-Bitzi 
die Zürcher Stadträtin kennen. Sie sassen 
nebeneinander und Trudi liess beiläufig fal-
len, dass sie gerne ihre Biografie schreiben 

würde. Das war vor einigen Jahren. Inzwi-
schen ist Emilie Lieberherr (1924 – 2011) 
gestorben, aber die Nichte hatte Trudis Idee 
nicht vergessen, fragte nach und Trudi sagte 
zu.
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Für Trudi war schnell klar, dass der 1. 
März 2019 ein wichtiges Datum für das 
Erscheinen der Biografie von Emilie Lie-
berherr sein würde, nämlich das 50jährige 
Jubiläum des Berner Frauenmarsches für 
das Frauenstimmrecht, der von der Zürcher 
Politikerin organisiert wurde. Durch Zufall 
erfuhr ich vom Buchprojekt. Wir waren im 
Gespräch mit Trudi für den ISSV-Vorstand. 
Sie habe Interesse, habe aber wenig Kapa-
zität, weil sie für die Biografie einer Politi-
kerin recherchiere und viel Zeit im Zürcher 
Stadtarchiv verbringe. Sie hielt sich aber be-
deckt, um wen es sich handelte. Ich wollte 
mit Trudi einen Termin abmachen und da 
schlug sie vor, dass wir uns in Erstfeld tref-
fen könnten. Sie besuchte im Rahmen ihrer 
Recherchen den ehemaligen Gemeindeprä-
sidenten. Da rechneten meine Frau und ich 

eins (Zürcher Politikerin) und eins (die mit 
Erstfeld zu tun hatte) zusammen und kamen 
auf Emilie Lieberherr, die als Tochter eines 
Eisenbahners in Erstfeld aufgewachsen war.

Darum war es für mich klar, das Buch 
muss auch in Erstfeld vorgestellt werden. 
Zusammen mit der SP-Gemeinderätin Re-
bekka Wyler organisierte ich die Lesung, die 
im historischen Casinosaal stattfand, am 
gleichen Ort, wo Emilie Lieberherr 2003 als 
Ehrenbürgerin von Erstfeld gefeiert wurde.

So kam es, dass am 15. März 2019 
die Erstfelder Gemeindepräsidentin Pia 
Tresch-Walker über achtzig Leute begrüssen 
konnte, die interessiert den Ausführungen 
von Trudi von Fellenberg-Bitzi lauschten. In 
der Diskussion wurde sogar vorgeschlagen, 
die Gemeinde solle eine ihrer Strassen nach 
Emilie Lieberherr benennen.

�
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Nein, sie habe nicht gelitten beim Aus-
wendiglernen der Gedichte in der Schule 
und auch gerne Aufsätze geschrieben. Leo-
nor Gnos las in Amsteg, wo sie aufgewach-
sen ist. Die Fragen stellte ein prominenter 
Moderator: Hanspeter Müller Drossaart. 
Die Gotthardbahn, die unweit von ihrem 
Elternhaus vorbeifuhr, weckte in Leonor 
Gnos die Sehnsucht nach dem Weggehen 
und so kam sie vom Chärstelenbach ans 
Meer und landete dort, wo sie heute lebt, in 
Marseilles. So habe sie sozusagen den litera-
rischen Betruf in die Welt hinaus getragen, 
meinte Müller Drossaart.

Die Lesung fand im Hotel Sternen und 
Post in Amsteg statt, einem der ältesten 
Gasthäuser der Schweiz, wo einst auch 
Goethe einkehrte. Organisiert wurde sie 
von Christoph Hirtler vom Bildfluss-Ver-

lag zusammen mit dem Betreiber des Ho-
tels und dem Gemeindepräsidenten von 
Silenen-Amsteg-Bristen und war der Start 
der Literaturreihe «AMSTÄG! Literatur & 
Musik». Leonor Gnos wurde musikalisch 
von Claudia Muff am Akkordeon begleitet. 
Die Veranstaltung war ein voller Erfolg. 120 
Personen nahmen daran teil.

Leonor Gnos fand übrigens auch Einzug 
in die Nr. 200 der Schweizer Literaturzeit-
schrift «orte»*) mit einem Beitrag über ihr 
Heimatdorf Amsteg: «Treffende Orte liegen 
an Flüssen oder andern Gewässern». Die 
lyrische Meisterin, so Hanspeter Müller 
Drossaart, schloss die Lesung damit, dass 
sie dem Bach das letzte Wort überlasse.

*) In der Redaktion von «orte» sitzt mit 
Erwin Messmer auch ein ISSV-Mitglied.

�

Leonor Gnos in Amsteg

Dem Bach das letzte Wort überlassen

Von Bruno Bollinger
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«Zwei gottlos schöne Füchslein» heisst 
das neue Buch von Andreas Grosz, Autor, 
Verleger und Übersetzer. Es ist kein Tage-
buch, aber eigentlich auch kein Roman, wie 
es in der Einladung zur Lesung im «Haus 
für Kunst» in Altdorf hiess. Ein Roman sei 
ja eine offene literarische Form, so gesehen, 
könne das Buch auch als Roman bezeich-
net werden, meinte Andreas: Es sind Epi-
soden, Beobachtungen, Überlegungen, die 
auch rückwärts oder zwischendurch gelesen 
werden können.

Das Buch realisieren, respektive schrei-
ben, konnte Andreas Grosz dank dem Zu-
ger Werkjahr. Verarbeitet hat er die zehn 
Jahre, die er zusammen mit seiner Frau in 
Unterschächen verbracht hat. Unterschä-

Andreas Grosz in Altdorf

Füchse, die weder Gott noch Hasen fanden

Von Bruno Bollinger

Foto Bruno Bollinger

chen ist ein besonderes Bergdorf, befindet es 
sich doch in einem Talkessel ganz hinten im 
urnerischen Schächental, dort sozusagen, 
wo Fuchs und Hase sich Gutenacht sagen.

Hasen kommen im Buch aber nicht vor, 
die Füchslein nicht in den Textstellen, die 
Andreas in Altdorf vorgelesen hat. Aber vie-
le Geschichten aus dem Tal, die in unserer 
Tischnachbarin, einer älteren Frau aus dem 
Schächental, eine freudestrahlende Zuhöre-
rin fanden.

Andreas Grosz leitet zusammen mit sei-
ner Frau Beatrice Maritz den Pudelundpint-
scher Verlag, schon damals in Unterschä-
chen, dazwischen in Erstfeld und zurzeit in 
Wädenswil.

�
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Auch das kann zur Schreibkunst gehö-
ren: Die Fährnisse unserer Lebenszeit, also 
auch unseres Älterwerdens, mit Humor 
anzugehen, das macht die Last irgendwie 
leichter. Das konnten am 23. Mai – es war 
einer der ersten schönen Sommerabende – 
mehr als 60 Literaturinteressierte erfahren, 
die sich im neu bezogenen Gebäude des von 
Gabriella und Frank Baumann-von-Arx ge-
führten Wörterseh-Verlags in Lachen einge-
funden hatten. Blanca Imboden stellte ihren 
neuen Roman vor: «heimelig». 

Der Titel hat auch eine ironische Spitze. 
Denn der Roman spielt teilweise in einem 
Altersheim, und nur wohlig heimelig, das ist 
es halt dort schon nicht immer. Der Wider-
spruch von Titel und Altersheim-Situation 
hat etwas Kniffliges. In ihrem neuen Ro-
man «heimelig» versetzt Blanca Imboden 
ihre Protagonistin in ein Altersheim, Nelly 
heisst sie und ist 77-jährig. Das Knifflige 
dabei: Eigentlich ist sie eine Spur zu jugend-
lich fürs Altersheim. Nelly ärgert sich denn 
auch, zum Beispiel weil das WLAN kaum 
funktioniert oder weil es halt schon sehr 
langweilig ist da drin … und dass man stän-
dig bevormundet wird – wen wundert’s, das 
erträgt Nelly schlecht. Eine Rebellin wird 
sie, sie verlässt schliesslich das Altersheim, 
trifft auch einen Mann, verliebt sich… 

Und nun eben: An der Buchvernissage 
vom 23. Mai zeigte im Wörterseh-Verlag in 
Lachen Blanca Imboden, befragt von Ver-
lagsgeschäftsführer Frank Baumann-von-
Arx, wie man das Altersheim und überhaupt 
das Alter auch aus einer selbstironisch di-

stanzierten Optik angehen und betrachten 
kann. Die beiden Gesprächspartner zeigten 
während ihres ganzen Interviews Humor; 
etwa wenn Frank Baumann fragte, wo sich 
die beiden neu Liebenden zum ersten Mal 
küssten und wie lang das dauerte. Blanca 
Imboden ihrerseits erzählte, wie sie im Hin-
blick auf ihren Roman selber eine Woche 
in einem Altersheim gelebt habe. Die ru-
hige Atmosphäre dort habe ihr eigentlich 
ganz gut getan, auch wenn manches schon 
irritierte, auch belustigte. So ist ihr Roman 
denn durchaus Fiktion, allerdings auf selbst 
Erlebtem bauend. So kennt auch sie – und 
nicht nur ihre Protagonistin Nelly, zum Bei-
spiel seit geraumer Zeit einen Panflötenspie-
ler, der sich denn auch prompt an dieser 
Buchvernissage meldete und eine Kostprobe 
seines Könnens gab. 

Insgesamt war das eine befreiend und er-
freulich spontan wirkende Buchvernissage. 
Das Publikum konnte denn auch oft hellauf 
lachen. Es gehe nicht darum, dem Leben 
mehr Tage zu geben, sondern den Tagen 
mehr Leben, sagte Blanca Imboden einmal 
während des Abends. 

Für Lebendigkeit wurde der Sommer-
abend vom 23. Mai im Wörterseh-Verlag 
ein schönes Beispiel. 

Buchvernissage mit Blanca Imboden in Lachen

Imbodens Verlag ist nun im Kanton Schwyz

Von Daniel Annen
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Am 31. Mai lud die bekannte Zu-
ger Schriftstellerin Maria Greco zu einer 
Dadaistischen Soirée mit Maria Greco, 
Severin Hofer und Eddie Feldmann nach 
Baar ein. In Anlehnung an die dadaisti-
schen Abende im Cabaret Voltaire vor 100 
Jahren, liess sie mit mehreren Künstlern «Un-
sinn» zelebrieren, mit dem man Alltägliches 
zur Kunst erhebt. Es geht darum Regeln zu 
brechen und sich gegen Althergebrachtes auf-
zulehnen. Die Besucher merkten jedoch sehr 
schnell, dass dieser dadaistische Unsinn ge-
spickt war mit Anspielungen auf und Kritik 

an der heutigen Oberflächlichkeit. Aber auch 
Kritik an der Politik schimmerte mehr als de-
zent durch. Dada lebt auch heute noch von 
seiner dubiosen Undurchschaubarkeit: Er 
möchte erlebt und nicht erklärt werden. 
Dies zeigte sich nicht zuletzt an den Texten 
von Friedrich Achleitner, welche Maria Greco 
vorlas. Man kann ruhig behaupten, dass die 
Dada-Soirée als Vorläufer des Happenings 
gilt, und da Lesungen je länger je mehr 
performativen Charakter haben und Ma-
ria Greco als ISSV-Mitglied diese Soirée 
organisierte, ist es absolut gerechtfertigt 
von einem literarischen Anlass zu reden. 
Die Besucher amüsierten sich rund zwei 
Stunden köstlich über literarischen Unsinn 
und merkten rasch, dass man Sprache nicht 
immer allzu ernst nehmen sollte, und dass 
scheinbar Sinnloses sehr schnell einen Sinn 
haben kann, und wenn man sich darauf 
einlässt, sogar einen aktuellen. Die damals 
extrem revolutionäre Haltung der neuar-
tigen internationalen Dada-Bewegung, die 
konventionelle Einstellungen durch Schock 
und Provokation zu eliminieren suchte, ist 
heute natürlich nicht mehr so eindrücklich. 
Wenn man sich jedoch klar wird, dass wir in 
ähnlich unruhigen Zeiten leben wie unsere 
Vorfahren vor 100 Jahren, fühlt man sich 
sehr schnell Dada. Literatur ist oft mehr als 
nur Geschriebenes! 

Maria Greco in Baar

Dadaistische Soirée lässt längst vergangene 
unsinnige Zeiten wiederaufleben

Von Michel Ebinger

Foto Michel Ebinger
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An einem Sonntag anfangs Mai wurde 
das letzte Buch des verstorbenen Anton Rot-
zetter (1939 – 2016) vorgestellt. Aus «Der 
Tanz von Himmel und Erde» lasen Elisabeth 
Bernet und Annette Forster vor, musikalisch 
begleitet von Stephan Britt und Voichita 
Nica. Das Buch wurde von Adrian Holde-
reger im Patmos-Verlag herausgegeben.

Das letzte Buch von Anton Rotzetter

Eine besondere Buchvernissage im Kulturkloster 
Altdorf

Von Bruno Bollinger

Buchvernissage von Thomas Heimgartner

De mortuis nihil nisi bene – oder schlicht die 
Wahrheit?

Von Adrian Hürlimann

Bruder Anton, wie er sich selber nannte, 
lebte als Pater zwanzig Jahre im Kapuzi-
nerkloster Altdorf, bis die Mönche 2009 
ausziehen mussten. Rotzetter lebte danach 
in Solothurn und aus dem Kapuzinerklos-
ter wurde das Kulturkloster Altdorf. Anton 
Rotzetter war seit 1992 ISSV-Mitglied und 
von 1999 bis 2011 im ISSV-Vorstand aktiv.

�

Die Bibliothek Zug war sehr gut be-
sucht am 19.6., als Thomas Heimgartner 
seine dritte grössere Publikation vorstellte, 
diesmal in einem Publikumsverlag erschie-
nen: Kaiser ruft nach – eine «Nekrovelle». 
Der rätselhafte Titel wird sofort klar, wenn 
man erfährt, worum es geht: um Nekrolo-
ge nämlich. In leichtfüssig ironischem Stil 
nimmt sich der Zuger Kantilehrer und Prä-
sident der Literarischen Gesellschaft Zug 
des literarisch kaum beachteten Themas an, 
eingeführt mit Witz und Geist von Severin 
Perrig, der auch das Lektorat besorgt hat. 
Journallist Kaiser wird in seiner Redaktion 
zunehmend auf Nebengeleise abgeschoben 
und landet schliesslich bei der Korrektur 
der Nachrufe, aus welcher Situation er sich 

immerhin zum Experten der vielbeachteten, 
aber selektiv geliebten Sparte entwickelt. 
So entwickelt er Vorlagen und Musterar-
tikel und ein Archiv vorweggenommener 
VIP-Todesfälle, und die Kollegen fragen ihn: 
«Wen schreibst du heute tot?» Weil er mit 
dem Nekrolog seines Kollegen Yves nicht 
zufrieden ist, setzt er zu einer eigenen Rück-
schau auf seine Biografie an. Diese nimmt 
immer mehr kriminalistische Züge an, lässt 
doch Yves einen politischen Gegner vorzei-
tig das Zeitliche segnen und Kaiser muss 
den Skandal ausbügeln und wird gefeuert. 
Die Liebesgeschichte mit der Juso-Aktivis-
tin Sara stellt dem makabren Geschehen 
um den Eigenbrötler eine lichtere Seite 
entgegen, die aber längere Unterbrüche 
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erleben wird. Kaspar Kaiser gründet eine 
Beratungsfirma, richtet ein kleines Büro mit 
Laden ein und macht seine Erfahrungen un-
ternehmungslustig zu seinem Broterwerb. 
Über die weitere Zuspitzung des Gesche-
hens, das in Nepal endet, wird hier nichts 
verraten.

Wie das anschliessende Gespräch ergab, 
schöpfte Thomas Heimgartner aus eigenen 

Erinnerungen an seine Zeit als jugendliches 
Redaktionsmitglied der Baarer Lokalzei-
tung Zugerbieter. In seinem Verlag, pude-
lundpinscher, hatte er bereits als Lektor 
gewirkt. Dass er dies alles schafft, neben 
einem Vollpensum und Familie, das fand 
den Applaus des Publikums.

�

Frauenstreik

Judith Stadlin streikte und liess aus ihren Werken lesen

Von Michel Ebinger

Unter dem Titel «mutige Männer lesen 
Frauensatiren!» streikte Judith Stadlin am 
14.06.2019 auf ganz besondere Art. Sie organi-
sierte zusammen mit Michael van Orsouw ein 
Lesebühne-Special zum Tag des Frauenstreiks. 
Sie liess ihre lustigen, bissigen, bösen und 
heiteren Satiren von Männern vorlesen. Unter 
ihnen befanden sich unter anderem: Stadtprä-
sident Karl Kobelt; TV- und Radio-Moderator 
Nik Hartmann; Screaming-Potato-Sänger Tho-
mas Inglin; Künstler und Moderator Severin 
Hofer; der selbstständige Kulturschaffende 
und Journalist Beat Holdener; ihr Ehemann, 
der Schriftsteller Michael van Orsouw. 

Es erstaunte, mit welcher Inbrunst diese 
Texte vorgelesen wurden. Weshalb, das er-
öffnete sich dem Schreibenden erst nach und 
nach. An diesem 14. Juni 2019, dem Tag des 
zweiten nationalen Frauenstreiktages nach 
1991, hat sich in der «Satz&Pfeffer-Lesebüh-
ne» an der St.-Oswalds-Gasse 11 in Zug eine 
Gemeinschaft versammelt, die zu einem erheb-
lichen Teil gemeinsame Erinnerungen an den 
Frauenstreiktag 1991, also 28 Jahre früher, hat-

te, denn man darf nicht vergessen, dass 1991 
in Zug mehrere hundert Frauen daran teilge-
nommen hatten. In Zug herrscht auch heute 
noch ein enger Zusammenhalt und eine Klein-
räumigkeit, welche dies fördert. Kein Wunder, 
dass Anspielungen und Ergänzungen, welche 
in den Texten von Judith Stadlin eingebaut wa-
ren, von allen sofort verstanden wurden.

Die Texte waren bitterböse, das hinderte je-
doch die Beteiligten nicht, sehr liebevoll mit-
einander umzugehen. Man wähnte sich fast an 
einem Familienanlass.

Eines hat sich jedoch seit 1991 nicht ge-
ändert: Judith Stadlin liess lesen, genoss die 
Vorträge auf ihrem Zuschauerstuhl und über-
liess die Moderation ihrem Ehemann, war aber 
trotzdem den ganzen Abend am Rotieren und 
kümmerte sich um dies und das. Auch wenn 
seit 1991 eine lange Zeit vergangen ist und die 
damaligen Protagonistinnen nun kurz vor der 
Pensionierung und, wie ich vermute, vor dem 
Unruhestand stehen. Auch heute noch reissen 
sie die Aufgaben an sich, die sie den Männern 
nicht zutrauen (wollen). Nur geschieht dies öf-



33

ters mit viel mehr Respekt als früher. Das in der 
Öffentlichkeit Stehen überlassen sie weiterhin 
gerne uns, wohlwissend, dass es ohne sie eh 
nicht geht.

Ein Zweites ist mir auch aufgefallen: es 
kann reizvoll sein, seine Texte von Freunden 

und Bekannten vorlesen zu lassen. Wenn es 
unter einem Motto geschieht, um so besser. 
Als Fazit bleibt die übliche Bemerkung: Lesun-
gen präsentieren sich in sehr unterschiedlichen 
Kleidern. 

Foto Michel Ebinger
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Wer gerne liest oder schreibt, begegnet 
sich jedes Jahr am Auffahrtswochenende in 
Solothurn. Auch diesmal schlürften Auto-
rinnen und Autoren an der Aare zusammen 
ein Bierchen, ein Glas Wein und konsumier-
ten herrliche kleine Sommergerichte. Die 
neusten Bücher stapelten sich in der Halle 
der Buchhändler und Buchhändlerinnen, 
Geschichten wurden gelesen; in vollen Sälen 
wurde gelauscht, es wurde viel geredet, ge-
gessen, signiert und applaudiert, es wurden 
Preise vergeben, vermutlich auch Verträge 
geschlossen oder wenigstens in Aussicht 
gestellt. 

Im neu renovierten Stadttheater von 
Solothurn referierten indessen Annette 
Hug und Silvia Ricci zusammen mit einem 
Mann, der vom Buchhändler- und Verleger-
verband abgesandt war, zum Thema Macht-
strukturen im Literaturbetrieb. Ja, das gibt 
es. Rund um das stille schöne Buch rasselt 
ein Riesenräderwerk.

Die beiden Frauen zeigten auf, wie es 
darin so zu- und hergeht. Sie hatten her-
vorragend recherchiert und nannten ein-
dringliche Zahlen sowie die notwendigen 
Statistiken dazu. Der Mann schnitt dabei 
mässig ab mit seinen Argumenten. Die üb-
lichen männlichen Stellungnahmen halt 
zum Thema Macht im Bereich Männer und 
Frauen. Frau kennt diese Voten alle. Aber er 
zeigte, lobenswert, den ihm eigenen Humor. 

Um es kurz zu machen: Männer bekom-
men regelmässig prozentual mehr Preise, 
mehr Auftritte, mehr Aufmerksamkeit 
(sprich: Buchbesprechnungen in Zeitungen, 
Aufträge für Presse, Theater, TV oder Ra-
dio), in den Jurys sitzen prozentual ebenfalls 

mehr Männer, und diese sitzen auch noch 
in weiteren Jurys. Logisch, dass daher mehr 
Schriftsteller als Schriftstellerinnen Stipen-
dien oder gesponserte Auslandaufenthalte 
beziehen dürfen. Und bei den Ausgezeichne-
ten handelt es sich nicht um ein paar wenige 
Prozente, die man auf die leichte Schulter 
nehmen könnte, nein, die fallen ins Gewicht 
und trafen schon zur Zeit der grossartigen 
Annette Droste von Hülshoff oder Rahel 
Varnhagen in viel schlimmerem Mass zu. 
Mit exakten Zahlen und Fakten veran-
schaulichten die beiden Frauen auf dem 
Podium, wie schwierig die Lage weiblicher 
Schreibender bis heute ist.

Und warum passiert das immer wieder? 
Und immer noch? Zählt nicht in allererster 
Linie bei jeglicher Auswahl die Qualität? 
Antworten darauf gibt es mehrere. Die na-
heliegendste ist, dass selten die ganze Jury 
dasselbe Buch mag. Wäre es mal der Fall, 
käme das Buch selbstverständlich in die 
vordersten Ränge. Und gesetzt den Fall, es 
ist von einer Autorin, würde mann sagen: 
Schaut her, es geht doch, was habt ihr nur? 

Eine andere Antwort auf die Frage, 
warum immer wieder Frauen übervorteilt 
werden, wäre beispielsweise der Hinweis 
auf die gesamtgesellschaftliche Beharrlich-
keit des Phänomens, die sich so unendlich 
schwer überwinden lässt. Sich so unendlich 
zäh behauptet. Und zwar aus demselben 
Grund, aus dem die Löhne nicht paritätisch 
sind, die Chancen nicht gerecht auf Männer 
und Frauen verteilt werden, aus dem Preise, 
Buchbesprechungen, Aufträge nicht beiden 
Geschlechtern zu gleichen Teilen zuerkannt 
werden.

Die Literatur und die Frauen

Von Franziska Greising
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Und seit die Frauen schreiben – und ich 
spreche von guter Literatur –, ist diese kon-
stante Ungerechtigkeit einer der Gründe, 
warum Frauen an ihren Werken zu sehr 
zweifeln, viele sich vor Lesungen scheuen 
oder gar nicht dran denken, einen Verlag 
zu suchen, einen Agenten zu engagieren. Zu 
oft musste ich während meiner jahrelangen 
Tätigkeit als Kursleiterin für literarisches 
Schreiben von Frauen den Satz hören: Was 
ich geschrieben habe, ist nicht gut, nur ein 
Versuch, bitte nicht lachen. Und dabei ging 
es um nichts weniger als ihre eigene Ar-
beit, in der sie gewagt hatten, ihr Innerstes 
preiszugeben. Aber nicht im Stil der Män-
ner, nicht mit deren Selbstbewusstsein. Sie 
hatten sich in eine fremde Höhle gewagt 
und trauten dennoch ihren Schritten und 
ihrer Stimme nicht.

Und, wenn wir ehrlich sind, lesen viele 
von uns, wenn wir die Wahl haben, eher ein 
Buch von einem Mann. Wir finden einen 
Männernamen, selbst wenn wir ihn nicht 
kennen, vielversprechender. 

Wir haben zwar in unserem Bücherregal 
ein paar sehr berühmte Frauennamen, wie 
Astrid Lindgren, Virginia Woolf oder Toni 
Morrison, aber muss man sie unter den vie-
len Autorennamen nicht regelrecht suchen? 

Es wurde schon viel über die Gründe für 
dieses Unglück der Frauen nachgedacht und 
weltweit wurde es erforscht. Und da es so 
breit und so tief verankert ist, und dabei so 
wenig auffällt, scheint noch lange kein Ende 
absehbar zu sein. Wir graben nach den Wur-
zeln, den Ursprüngen und finden ein gewal-
tiges Universum von Verknüpfungen und 
Verwachsungen, ja, auch Verwechslungen 
und unendlich viele Vorurteile gegenüber 
Frauenkörpern und Frauenhirnen.

In den Tagen vor Auffahrt, im Zug nach 
Solothurn und zurück las ich wieder ein-

mal Hiob von Joseph Roth. Ich nehme es 
als Beispiel, wie solche Vorurteile unter 
anderem entstehen konnten. Der Roman 
ist in zwei Teilen geschrieben. Im Untertitel 
preist Roth ihn als Roman eines einfachen 
Mannes an und erzählt vom Juden Mendel 
Singer. 

*Dieser lebt bescheiden mit seinen vier 
Kindern und Deborah, der Frau, in einer 
schlichten Hütte in einem einfachen Dorf. 
Sein Jüngster will kaum wachsen, spricht 
nicht und läuft nicht, denn sein Kopf ist 
zu gross. Die zwei Ältesten prügelt Men-
del, seine zarte Tochter liebkost er. Deborah 
arbeitet viel, scheuert jede Woche vor dem 
Sabath die Böden, kratzt den Schmutz zwi-
schen den Dielen hervor, lüftet das hölzer-
ne Bett, die Strohsäcke. In der Dämmerung 
zündet sie die Kerzen an und bereitet mit 
Sorgfalt das ärmliche Festmahl. Sie liebt 
den verwachsenen Jüngsten, während die 
Geschwister ihn mehrmals zu töten ver-
suchen. Sie spart sogar vorsorglich unter 
einem Dielenbrett etwas Geld. Mendel Sin-
ger ist Lehrer und unterrichtet im eigenen 
bescheidenen Haus. Er ist überaus fromm 
und beruft sich gern und oft auf Gott. Sein 
Eheleben aber lässt nichts zu wünschen üb-
rig, bis er beschliesst, dass es jetzt vorbei 
sei mit Sex. Während er sich früher sehr 
am Fleisch Deborahs ergötzen mochte, wie 
Roth schreibt, beschliesst er, als die Söhne 
zum Militär eingezogen werden, damit sei 
jetzt Schluss. 

Roth zeichnet ein so negatives Bild dieser 
alternden Frau, die, laut Roth, keine Gele-
genheit vorüberziehen lässt, um boshaft zu 
sein, dass es mir nur mit Anstrengung und 
viel gutem Willen gelingt, sie mir liebens-
wert oder zärtlich zu denken. Die Tochter, 
anfänglich ein kleines Flittchen, aufmüpfig 
und frech, endet, wie so viele Frauen in der 
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klassischen Literatur, im Irrenhaus. Statt sie 
zur interessanten Figur werden zu lassen, 
weiss Roth nichts mehr mit ihr anzufangen. 
Mit den Männerfiguren dagegen schon, die 
mag man mehr und mehr beim Lesen. Roth 
ist ein kraftvoller leidenschaftlicher Erzäh-
ler, es ist schwer, sich seinen Suggestionen 
zu entziehen.

Wir haben uns viele unvorteilhafte Bilder 
weiblicher Rollenträger einverleibt, dach-
te ich im Zug nach Hause. Sind wir nicht, 
entweder freiwillig oder durch Pflichtlek-
türen, immer wieder solch zweifelhaften li-
terarischen Frauengestalten begegnet? Und 
längst nicht nur bei Joseph Roth. Es fängt 
ja – mit wenigen Ausnahmen – bereits in 
den Kinderbüchern an. Jungen wie Mäd-
chen haben das alles meist kritiklos gele-
sen, ja bisweilen inhaliert. Mit der Folge, 
dass das Beschriebene für alle Zeit ihr und 
unser Unterbewusstsein formte. Und später 
weiss man nicht mehr, wie es zu gewissen 
Voreingenommenheiten eigentlich gekom-
men ist. Während die Frauen unermüdlich 
gegen allerlei Klischees ankämpfen, wird 
das Denken vieler Männer u.a. von solch 
angelesenen Eindrücken gelenkt. 

Darum ist es von Bedeutung, dass auch 
die Literatur sich ernstlich fragt, was sie 
dazu beiträgt, wenn Frauen und ihre Bü-
cher immer noch nicht als ebenbürtig und 
vollwertig erkannt werden, und warum sie, 
die Literatur, immer noch nach dem neuen 
Max Frisch sucht und nicht beispielsweise 
nach der neuen Iris von Roten.

�

Die 10. Rigi-Literatur tage 

Höhepunkte, aus 
Vergangenheit und 
Gegenwart 

Von Daniel Annen

Die Rigi-Literaturtage, die 10. Version 
dieses Festivals heuer, sie werden vom Frei-
tag, 6. September, bis Sonntag, 8. September 
2019, stattfinden. Viele Informationen fin-
den sich auf www.rigi-literaturtage.ch. Das 
Programm zeigt: Die Veranstaltungen sind 
den Zeitvorgaben der Bahnverbindungen 
angepasst. 

Am 6. September von 17.00 bis 18.30 
werden im Kräuter Hotel Edelweiss auf Rigi 
Staffelhöhe lesen: Marlène Wirthner Durrer 
mit Texten von Elisabeth Wandeler-Deck; 
Peter Weingartner, Martin Städeli und Tony 
Ettlin mit eigenen Texten. Die vier genann-
ten Schreibenden sind die Preisträger des 
ISSV-Jubiläumwettbewerbs 2018. 

Von 20.00 bis 22.00 wird Walter Sigi 
Arnold ausgewählte Texte Spittelers lesen, 
Albin Brun wird ihn musikalisch begleiten 
und die Germanistin Stefanie Leuenberger, 
Privatdozentin an der ETH Zürich sowie 
eine ausgewiesene Kennerin der modernen 
Literatur, wird die Diskussion moderieren 
und kommentieren. Sie ist übrigens Projekt-
leiterin «Carl Spitteler – 100 Jahre Litera-
turnobelpreis» und übersieht das gesamt-
schweizerische Programm, das heuer zu 
Spitteler läuft. (Ein Blick in die Homepage 
lohnt sich: www.spitteler.ch.)

Am darauffolgenden Samstag geht es 
traditionsgemäss weiter: ab 10.00 in der 
evangelisch-protestantischen Bergkirche 
auf Rigi Kaltbad mit Meret Gut, Silvia 
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Davi-Lüscher, Raffael Urweider und Pablo 
Haller. Am Nachmittag stellen dann Rolf 
Hermann, Erika Frey-Timillero und Ange-
lika Waldis ihre Werke vor. 

Der Samstagabend ist schon rein topo-
grafisch ein Höhepunkt, wenn auch nicht 
nur: auf Rigi Kulm. Im traditionellen For-
mat «Literatur auf dem Gipfel» wird von 
18.15 – 19.15 im dortigen bekannten Hotel 
die Spokenword-Autorin Stefanie Grob auf-
treten, bekannt aus der Satiresendung «Zyt
lupe» von Radio SRF 1. Und auch der Titel 
des Programms der scharfzüngigen Künstle-
rin passt dazu: «Von Inseln und Bergen». Im 
Spätprogramm verfolgen dann die Litera-
turinteressierten die Spuren von Erika und 
Klaus Mann. «Ruhe gibt es nicht, bis zum 
Schluss» heisst die Veranstaltung, zu der 
Ute Maria Lerner und Mark Weigel Text 
und Musik beitragen. Ruhe gibt es nicht, 
das heisst hier auch: Es bleibt anregend bis 
zum Schluss. 

Am Wortwechsel vom Sonntagvormittag 
im Hotel Rigi Kaltbad wird der bekann-
te Essayist und Literaturkritiker Manfred 

Papst mit dem Altphilologen und weltbe-
rühmten Übersetzer Kurt Steinmann ein 
«ein unterhaltsames Gespräch» führen. 
Die antike Welt wird im Gespräch dieser 
beiden berühmten Gelehrten wirklich un-
terhaltsam. Die beiden verstehen es vor-
züglich, auch ein altehrwürdiges, nur bei 
oberflächlicher Betrachtung konservatives 
Literaturdokument wie die «Ilias» mit Hu-
mor zu behandeln – und mit beeindrucken-
der Kenntnis. 

Die Literaturtage werden am Sonntag-
nachmittag ausklingen mit der Diskussion 
über drei beste Bücher. Das heisst zugleich: 
Man lernt da drei Bücher kennen, die rela-
tiv neu auf dem Buchmarkt sind. Hier wird 
Manfred Papst moderieren; und diskutieren 
werden Tabea Steiner, Urs Bugmann und 
André Schürmann. 

Neuestes und Ältestes: beides gehört 
an den 10. Rigi-Literaturtagen zusammen. 
Beides passt zur Höhe und zur Weite guter 
Literatur, aber auch zur Höhe und zur Weite 
der Rigi. 

�
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Mystisches tut uns gut, die heutige Ge-
sellschaft braucht auch das, wie sich immer 
wieder zeigt. Und manchmal kommt es aus 
alten Zeiten und Interessantes raunt daraus.

Das sufische Lehrgedicht «Masna-
wi-ye-Ma’nawi» (frei übersetzt: «Lehrge-
dicht über den inneren Sinn der Wirklich-
keit») des persischen Poeten und Theologen 
Rumi entstand etwa in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts in Konya in der heutigen 
Türkei. Es gehört mit seinen 25’000 Dop-
pelversen zu den längsten und wichtigsten 
Dichtungen des klassischen Neupersisch, 
sowohl aufgrund seiner mystischen Inhalte 
wie auch seiner dichterischen Qualitäten, 
die es zur Weltliteratur machen. Die bisher 
von Otto Höschle übersetzten etwa zwei-
einhalb von insgesamt sechs Büchern sind 
zuvor noch nie integral in Versen ins Deut-
sche übertragen worden. 

Der Übersetzer möchte am ISSV-Stamm 
den Kolleginnen und Kollegen einen Ein-

blick in seine Übersetzerwerkstatt geben. 
Er wird einleitend kurz den Sufismus vor-
stellen und dann anhand konkreter Text-
stellen die Weise aufzeigen, wie Rumi seine 
Botschaften gestaltet und dazu eine Vielfalt 
an Legenden, Parabeln, Fabeln und witzigen 
Anekdoten braucht. Ein schillerndes Werk 
also voll Phantastik und Alltagsleben, Hu-
mor und Tragik, spirituellen Weisheiten für 
angehende Mystiker und Anleitungen zu ei-
nem erfüllten Leben aller Menschen. Auch 
die Tücken und Schönheiten der persischen 
Dichtungssprache sollen kurz thematisiert 
werden – und der Reiz des Umschmiedens 
in deutsche Blankverse.

Wie immer soll an unserem Stamm frei-
lich auch das informelle Gespräch nicht zu 
kurz kommen. Über ein zahlreiches Erschei-
nen freuen sich Übersetzer und Vorstand.

�

ISSV-Stamm vom 24. Oktober 2019 in der Loge, Luzern:

Rumis Masnawi. Otto Höschle spricht über sein 
Übersetzungsprojekt.

Von Daniel Annen
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Das Zuger Höhenflug-Festival erhält 
ein Intermezzo. Die mehrtägige literari-
sche Veranstaltung findet eigentlich alle 
drei Jahre statt. Damit das Festival auch 
in der Zwischenzeit präsent bleibt, haben 
wir für den Samstag, 23. November 2019, 
im Burgbachkeller in Zug ein zusätzliches 
literarisches Ereignis geplant. Von 11 Uhr 
bis 21.30 Uhr werden folgende literarische 
Paare auftreten: Elisabeth Wandeler-Deck 
und Lisa Elsässer, Romano Cuonz und Ka-
tharina Lanfranconi, Christoph Schwyzer 
und Andreas Grosz, Julia Weber und Heinz 
Helle. Zum Ausklang ist ein Apéro riche 
vorgesehen. 

Höhenflug – Intermezzo

Von Theres Roth-Hunkeler und Daniel Annen

Auf  der Suche nach Interessentinnen und Interessenten

Auf  2023 könnten wir in einem Buch auf  die ISSV-
Geschichte zurückblicken 

Von Daniel Annen

Und ja, richtig gelesen: Paare! Die Au-
torinnen und Autoren treten während je 
eineinhalb Stunden paarweise auf. Sie le-
sen und performen, diskutieren gemeinsam 
über ihre Werke, interviewen sich gegensei-
tig und beziehen hoffentlich auch das Pub-
likum mit ein. Wie sie ihren Doppelauftritt 
konkret gestalten, steht ihnen frei. 

Für das Höhenflug-Intermezzo wird kein 
fester Eintrittspreis erhoben, sondern eine 
Türkollekte organisiert. Reserviert euch bit-
te das Datum – wir hoffen auf möglichst 
viele interessierte Besucherinnen und Be-
sucher. 

 �

Wie hat sich das Denken und Fühlen 
der Innerschweizer Schriftstellerinnen und 
Schriftsteller seit der Gründung des ISSV 
1943 verändert! Das wollen wir in einem 
Buch im Jahre 2023, da feiert der ISSV sein 
80-jähriges Jubiläum, aufzeigen. 

Mit der Geschichte dieses Vereins und 
seiner Autorinnen und Autoren ist auch 
ein literarisch und damit weltanschaulich 
bemerkenswerter Wandel verbunden; ver-
schiedene Denkweisen, politische Einstel-
lungen und Gefühle und religiöse Haltun-

gen haben einander abgelöst, zum Teil sich 
gegenseitig ergänzt, zum Teil Altes deutlich 
in Frage gestellt. Auch die Abkürzung des 
Vereinsnamens gehört übrigens zu diesem 
Wandel. Lange Zeit hiess der Verein ISV, 
später bezeichnete dann das zweite S auch 
die Autorinnen: ISSV = Innerschweizer 
Schriftstellerinnen- und Schriftstellerverein. 

Der Wandel im politischen Denken, der 
sich in der Geschichte des ISSV abzeichnet, 
ist in manchen Aspekten typisch für ei-
nen entsprechenden Wandel in der ganzen 
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Schweiz, in andern wiederum widerspricht 
er deutlich gesamtschweizerischen Entwick-
lungen. Und ohnehin sind die Facetten bei 
einzelnen Schreibenden vielfältig. 

Die gemeinsame Leitidee der Ver-
einsgründer war vor allem vom katholi-
schen Milieu geprägt, also jener Sonder-
gesellschaft, die mächtig in verschiedene 
Erscheinungsformen der Welt zu wirken 
suchte und darum auch via Literatur be-
lehren wollte. Man denke etwa an den Im-
menseer Pater Josef Maria Camenzind, der 
schon im ersten ISV-Vorstand mitwirkte, 
oder Josef Konrad Scheuber, ebenfalls ein 
frühes Mitglied. Dieser Priester suchte un-
ter anderem mit seinen damals bekannten 
Trotzli-Büchern auch auf die Jugend zu wir-
ken. Das war wohl keineswegs durchwegs 
schlecht. Aber der Katholizismus in diesem 
Milieu reduzierte das Christentum doch oft 
auf Moral, wo doch die Nächstenliebe im 
Vordergrund stehen müsste. 

Parallel dazu kam es im Zuge der geisti-
gen Landesverteidigung zu einer weit ver-
breiteten, vor allem emotional geprägten 
Heimatliebe, die mit einem Zurück zur Na-
tur, einem Réduit-Denken und einem Lob 
des bäuerlichen Daseins verbunden war. So 
konnten denn auch Staat und Armee eine 
Macht entfalten, die derart kritiklos akzep-
tiert wurde, wie das heute kaum mehr denk-
bar wäre. Wie im kirchlichen Leben kam 
es auch im staatlichen zu einem immensen 
Konformitätsdruck. Nicht zuletzt waren 
einseitige Männlichkeitsideale im Umlauf; 
Ausdruck eines Ungleichgewichts bei den 
Geschlechtern ist ja auch die späte Annah-
me des Frauenstimmrechts in der Schweiz 
oder die Lohn-Ungleichheit bis heute. 

Diese Stichworte zeigen, dass sich die 
Interessen der Innerschweizer Literatur 
zum heutigen Zeitpunkt deutlich verlagert 

haben. Die anfängliche Leitidee verlor zu-
nehmend an Bedeutung. Das Schreiben der 
damaligen ISV- Mitglieder zersplitterte sich 
gleichzeitig in verschiedene weltanschauli-
che und politische Positionen. Entsprechend 
zeigt die Literatur aus der Zentralschweiz 
ab den Sechzigerjahren zunehmend eine 
kritische Haltung zur eigenen Vergangen-
heit. Es kam auch ein neues Denken auf, 
und es dürfte interessant sein, die neueren 
Denk- und Schreibverfahren einmal gesamt-
haft darzustellen. Gerade wenn wir sie im 
Kontrast sehen zum ideellen, sprachlichen 
und stilistischen Horizont der Gründungs-
zeit, gerade dann können deren Merkmale 
genauer ins Auge gefasst werden. Dabei ist 
auch ein Bewusstsein notwendig, dass wir 
von einem heutigen Standpunkt aus (ca. 
2020) schreiben. 

Eine Darstellung in diesem Sinne soll der 
hier vorgeschlagene Band leisten. Er soll 
aufzeigen, woher der ISSV in seinem Den-
ken und Empfinden kommt, aber auch, wie 
er das frühere Denken und Empfinden über-
wunden hat. Dabei können durchaus auch 
einzelne Repräsentanten in ihrer schriftstel-
lerischen Arbeit gewürdigt werden. Aber sie 
sollen typisch sein für die hier aufgezeigten 
Tendenzen. 

Im Zusammenhang mit solchen Mentali-
täten sind auch authentische schriftstelleri-
sche Texte als Beispiele sinnvoll. Darum ist 
vorgesehen, nicht nur Sachtexte, sondern 
auch kleine dichterische Arbeiten zu veröf-
fentlichen, die in die hier skizzierte Menta-
litätsgeschichte passen, sie illustrieren. Oder 
auch persönliche Erinnerungen können da-
zugehören. Durch diese Erweiterung bzw. 
Ergänzung des sachlich ausgerichteten Teils 
soll auch ein Lesepublikum angesprochen 
werden, das Dichtungen und Erinnerungen 
lesen will. 
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Es sind also drei Teile vorgesehen: 
1.	 eine sachliche Erfassung verschiedener 

Aspekte der ISSV-Geschichte 
2.	 persönliche Erinnerungen 
3.	 poetische Bearbeitungen des Themas aus 

heutiger Optik
Es ist nun sinnvoll, wenn sich möglichst 

alle Interessentinnen und Interessenten 
melden, also alle, die Texte zu diesem Buch 
beitragen möchten. Ich sage bewusst: Inte-
ressentinnen! Denn in Anbetracht der He-
roisierung der Männlichkeit im Zuge der 
geistigen Landesverteidigung ist es natürlich 
sinnvoll, wenn auch die weibliche Perspek-
tive zum Zuge kommt. 

Wir wollen am 17. Januar 2020 ca. 18.00 
Uhr alle Interessentinnen und Interessenten 
zu einer Kick-Off-Sitzung einladen. Da sind 
alle Vortragenden von unserer Tagung am 
16. November im lit.z nochmals eingeladen. 
Wer seinen Vortrag schon ausformuliert hat 
und per pdf zur Verfügung stellen kann, der 
soll das doch bitte tun. Solche Beispiele kön-
nen alleweil Anregungen geben. Ich hoffe 
aber auch, dass sich weitere Autorinnen und 
Autoren für dieses Kick-Off melden, die 
einen Text im hier vorgeschlagenen Sinne 
beizusteuern bereit sind.

Da ich einen geeigneten Raum finden 
muss, bin ich auf Anmeldungen angewie-
sen. Und da ich vielleicht per Rücksprachen 
schon vor dieser Kickoff-Sitzung einiges klä-
ren muss, bitte ich, mir die Vorschläge bis 
zum 1. November einzureichen, und zwar 
am liebsten per Mail und mit einem klaren 
Titel. Die Vortragenden aus der November-
tagung wollen sich bitte auch anmelden, da-
mit ich den Raum auch in der Grösse richtig 
wählen kann. Selbstverständlich stehe ich 
schon vorher für Fragen zu Verfügung (041 
811 12 73; danieljbannen@bluewin.ch)

Ich danke allen jetzt schon für ein allfäl-
liges Interesse. �

Die Zentralschweiz ist für den ISSV 
wichtig; sie ist die Region, aus der uns Li-
teratur wachsen kann. Zugleich allerdings 
tut uns manchmal Distanz gut, gerade wenn 
wir der Zentralschweiz unbefangen gegen-
übertreten, ihr so Gerechtigkeit widerfah-
ren lassen wollen. Darum erfreulich für 
die Schreibenden aus der Vierwaldstätter-
see-Gegend: Die Zentralschweizer Kantone 
Luzern, Obwalden, Uri, Zug und Schwyz 
bieten erstmals ein Literaturatelier Zentral-
schweiz an. Das ist ein Startschuss. Wenn da 
der Spurt gut auf Touren kommt, hat dieses 
Atelier Chancen auch für weitere Jahre. 

Und wo denn? Tim Krohn betreibt in 
Sta. Maria im Val Müstair ein 400-jähriges 
Haus, das einen rustikal stilvollen Charme 
ausströmt. Dort stehen von Mitte Januar 
bis Ende Februar 2020 fünf Atelier-Woh-
nungen zur Verfügung. Die Idee ist, dass 
während dieser 6 Wochen 5 Schreibende 
– je eine Autorin oder ein Autor aus den be-
teiligten Kantonen Luzern, Obwalden, Uri, 
Zug und Schwyz – dort leben und arbeiten 
können. Und mehr noch: Angereichert wird 
dieser Aufenthalt durch Workshops mit Tim 
Krohn, wenn möglich auch mit weiteren 
Schweizer Autorinnen und Autoren. Ist das 
nicht eine einmalige Chance? Nicht nur ein 
Schreibort ist so gewährt, sondern auch die 
Möglichkeit, den eigenen Schreibprozess 
voranzutreiben, sich nach Bedarf mit den 
anderen Teilnehmern auszutauschen sowie 
dank des Mentorings von einer professio-
nellen Unterstützung zu profitieren.

Zentralschweizer Literaturatelier

Eine neue Chance für 
Schreibende

Von Daniel Annen
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Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt: Ein 
solches Pilotprojekt kann helfen, schriftstel-
lerische Möglichkeiten zu entfalten. Neben 
der fachlichen Betreuung sind ja auch Ge-
spräche mit anderen Schreibenden möglich 
…

Und was für Schreibende sind zur An-
meldung aufgerufen? Ein Leistungsaus-
weis sollte schon vorhanden sein. Ferner 
sind Autoren angesprochen, die seit min-
destens drei Jahren in einem der oben er-
wähnten Kantone wohnen oder zu einem 
früheren Zeitpunkt mindestens zehn Jahre 
durchgehend dort Wohnsitz hatten (letz-
tere Bedingung gilt nicht für Luzern). Die 
Reglemente, Teilnahmebedingungen und 
Anmeldeformulare können unter www.
sz.ch/kultur (Rubrik Kulturförderung, Un-
terrubrik Literaturatelier 2020) herunter-
geladen werden. Anmeldeschluss ist der 5. 
September 2019 (Eingang der Bewerbung 
auf der Geschäftsstelle).

�

Der ISSV ist unter: https://www.face-
book.com/issv.schriftstellerverein/  im Fa-
cebook mit einer eigenen Gruppe vertreten!

Laut Wikipedia gilt folgende Definition 
für soziale Medien:

«Social Media (auch soziale Medien) 
sind digitale Medien und Methoden (vgl. 
Social Software), die es Nutzern ermögli-
chen, sich im Internet zu vernetzen, sich also 
untereinander auszutauschen und mediale 
Inhalte einzeln oder in einer definierten Ge-
meinschaft oder offen in der Gesellschaft zu 
erstellen und weiterzugeben.»

Der Meinungsaustausch steht somit im 
Vordergrund. Die Zeiten, in denen nur Ju-
gendliche diese Medien nutzten, sind längst 
vorbei. Sie sind inzwischen eine ernsthafte 
Konkurrenz zu den etablierten Medien und 
kein Unternehmen kann es sich leisten, sie 
links liegen zu lassen. Auch der Meinungs-
austausch darf nicht unterschätzt werden. 
Hingegen zeigen neuere Studien, dass das 
Thema Fake News überschätzt wird. Die 
Konsumenten können sehr gut unterschei-
den, was Fake-News und was Verschwö-
rungstheorien sind.

Als Facebook-Verantwortlicher (die 
meisten Posts stammen von mir) ist es mir 
wichtig, dass die Zielsetzung unserer Seite 
definiert wird.

Damit keine Missverständnisse entste-
hen: Ich poste auf dieser Seite nur Links 
zu Literaturthemen, welche in Medien 
besprochen werden. Es ist damit keinerlei 
Statement des ISSV-Vorstands verbunden! 
Man kann also vom Inhalt des Berichts kei-

Sinn und Zweck des 
ISSV-Facebook-Auftritts

Von Michel Ebinger

Weitere Auskünfte:
Franz-Xaver Risi
Kulturbeauftragter Kanton Schwyz
Tel. 041 819 19 48 
oder 079 636 05 10 
kulturfoerderung.afk@sz.ch
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nesfalls eine Zustimmung oder Ablehnung 
des ISSV ableiten. Es ist einzig und allein ein 
Spiegelbild der in den Medien zu findenden 
Themen und auch nicht lückenlos. Das glei-
che gilt von den verlinkten Rezensionen. Ich 
gehe davon aus, dass ihr selber entscheidet, 
was ihr vertiefen wollt und was nicht.

Mit anderen Worten, ich zensiere die Be-
richte nicht und poste auch Berichte, mit de-
nen ich persönlich nicht einverstanden bin. 
Es bleibt den Besuchern der Seite überlassen 
zu kommentieren. Sie tun dies im eigenen 
Namen und tragen deshalb die Verantwor-
tung für ihre Posts selber.

Wer mich von meiner privaten Face-
book-Seite kennt, weiss, dass ich oft sehr 
provokativ kommentiere und das hätte auf 
einer offiziellen ISSV-Seite keinen Platz. 
Ich verstecke mich somit nicht hinter dem 
ISSV-Logo, sondern halte mich an meinen 
Auftrag, den mir der Vorstand erteilt hat. 

PS: Viele unserer Mitglieder nutzen das 
Facebook, um ihre Bücher bekannt zu ma-
chen.�

Karl-Heinz Barthelmes (*1957)

Licht der Welt erblickt in Zimmer 7 ei-
nes hessischen Landgasthofes am Fuß der 
Wasserkuppe in der basaltenen Rhön. Mit 
Fuldaquellwasser lutherisch getauft. Im ka-
tholischen Fulda Abitur. Im reformiert-hu-
genottischen Erlangen Studium der Evan-
gelischen Theologie nach frühem Verlust 
des Vaters. 34 Jahre Pfarrer in der unierten 
Landeskirche von Kurhessen-Waldeck als 
Seelsorger in einem Kirchspiel und einer 

Neu im ISSV

Unikatsgemeinde und einem diakonischen 
Klinik-und Rehabilitationszentrum. Neben 
dem Standbein Pfarramt mit öffentlicher 
Verkündigung, Seelsorge, Unterricht und 
Verwaltung entwickelt sich das Tanzbein 
Kulturarbeit. Langjähriger Vorsitz beim 
www.kulturbund.eu. Veröffentlichungen: 
Beiträge und Rezensionen im Deutschen 
Pfarrerblatt, Radiofeature und offizielle 
Musikerbiographie «Heinz Rudolf Kun-
ze. Meine eigenen Wege», Random House 
2007. Nach Studienaufenthalt am Tho-
mas-Mann-Archiv Zürich «Thomas Mann. 
Fragmente zur Komödie Luthers Hochzeit», 
Verlag Blaues Schloss 2018. Ruhestand in 
Brunnen am Vierwaldstätter See.

Andrea Ego (*1987)

Bei schlechtem Wetter geboren – das be-
haupten jedenfalls ihre Eltern – entwickelte 
sich Andrea zu einer aufgestellten jungen 
Frau – das behauptet sie selbst. Schon früh 
faszinierten die Natur und deren Geheim-
nisse sie gleichermassen wie das Abtauchen 
in fantastische, romantische und zum Nach-
denken anregende Bücher. Gelesen hat sie 
auch nach dem Lichterlöschen noch. Es gab 
ja Taschenlampen. Erste Geschichten form-
ten sich im Kopf und auf dem Papier. Doch 
die Berge riefen; das Geologie-Studium in 
Bern genoss sie in vollen Zügen. Angekom-
men im Familienleben und der Berufswelt, 
schreibt und veröffentlicht Andrea seit 2017 
Fantasy- und Liebesromane. In jedem von 
ihnen stecken Träume, ein unbeschreibli-
cher Zauber und ganz viel Herzblut.

www.andreaego.jimdo.com

Barbara Gunasekaran (*1967)

Ich bin in Melbourne, Australien, einem 
Schweizer Elternpaar geboren. Ich liebte 
es inmitten der Schweizer Hippie-Kolonie 
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in«The Hills», dem hügeligen Buschland 
von Melbourne, aufzuwachsen. Aber mei-
ne Eltern hatten eheliche Probleme und so 
flüchtete ich mit 17 Jahren von meinem 
unglücklichen Zuhause und bin zum ers-
ten Mal alleine in die Schweiz gereist. Ich 
arbeitete zuerst als Au-pair im Tessin, dann 
als Barmaid in einem Hotel in Luzern. Nach 
mehreren Jahren hin und her zwischen der 
Schweiz und Australien und verschiedenen 
Jobs im Gastgewerbe landete ich in Zug, 
wo ich 1992 meinen künftigen Mann, Part-
hepan Gunasekaram, einen Tamilen aus Sri 
Lanka, kennengelernt habe. Nach unserer 
Hochzeit 1996 bekamen wir drei Kinder 
und ich machte ein Diplom als Spielgrup-
penleiterin. 

Das Schreiben war für mich immer von 
grosser Bedeutung. Meine Freunde und Ver-
wandten in Australien haben sich immer 
wieder über meine bis zu 12 A4-Seiten lan-
gen Briefe mit den abenteuerlichen Berich-
ten über mein bewegtes Leben in Europa 
gefreut. 

Als wir 2015 zum vierten Mal von einer 
Zeitung um ein Interview für einen Beitrag 
über Interreligion und Interkultur angefragt 
wurden, habe ich mich entschlossen, unsere 
sehr berührende Geschichte niederzuschrei-
ben. Mein Erstlingswerk «Vanakkam – Kein 
Weg zurück» habe ich im Eigenverlag am 
16.09.16 veröffentlicht, das zweite «Vanak-
kam – Trotz Allem» am 23.11.18. Das drit-
te «Vanakkam …» ist am Entstehen.

www.vanakkam.ch 

Thomas Heimgartner (*1975)

Aufgewachsen im Kanton Zug, Studium 
der Germanistik, Anglistik und Kompara-
tistik an der Universität Zürich. Seit 2006 
Lehrer für Deutsch an der Kantonsschule 
Zug. Schreibt seit den 1990er-Jahren jour-

nalistische und literarische Texte, die in 
Zeitungen, Zeitschriften, Sammelbänden 
oder als Book on Demand veröffentlicht 
worden sind. Soeben ist in der edition 
pudelundpinscher das Buch «Kaiser ruft 
nach» erschienen, das er als «Nekrovelle» 
bezeichnet. Thomas Heimgartner präsidiert 
die Literarische Gesellschaft Zug. Er wohnt 
mit seiner Familie in Luzern.

www.thomasheimgartner.ch

Daniela Hodel (*1963)

Sie ist in Root aufgewachsen und lebt 
seit vielen Jahren in Kriens.

Studium der Sozialpädagogik. Für die 
Lyrikerin Daniela Hodel bedeutet schreiben 
über Geheimnisse und Augenblicke impro-
visieren. Ihre Gedichte füllen Zwischenräu-
me, benennen Übergänge, sind Luft- und 
Flaschenpost zugleich. Ihr Schreiben hat mit 
der frühen Liebe zu Landkarten und Land-
schaften zu tun. In diesem Zusammenhang 
entstand eine grosse Begeisterung für Orte, 
Namen, Worte und deren Umland. So fand 
Daniela Hodel zur Poesie. Bücher: «Zwi-
schen Tarnung und Umarmung», Gedichte 
2015; «Dunkelgold», Gedichte 2016.

Nadeshda Müller (*1971)

Sie ist in Erfurt geboren und lebt in Lu-
zern. Ihre Affinität für Sprache entdeckte 
sie nach den Jahren des Schweigens in der 
DDR. Sie arbeitet als Architektin und Denk-
malpflegerin und studierte nebenberuflich 
Literarisches Schreiben an der Cornelia-Go-
ethe-Akademie in Frankfurt a.M. Heute ar-
beitet sie auch als Autorin und Lyrikerin. 
2018 erschien ihr Lyrikband «Teilzeitgehir-
ne gehen Gassi», davor veröffentlichte sie 
in Anthologien und Zeitschriften.

www.nadeshdamueller.com.
�
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Andreas Iten
Prestobello
Roman
Bucher Verlag, Hohenems 2019. 
CHF 19.80 / € 16.50
ISBN: 978-3-99018-495-0

Monika Mansour
Die Tote vom Titlis 
Kriminalroman
Emons Verlag, Köln 2019. € 11.90
ISBN: 978-3-7408-0519-7

Silvio Zimmermann
Virus
Kriminalroman
BoD, 2019. CHF / € 17.90
ISBN: 9783748550525

David Weber
Reduit
Roman
Knapp Verlag, Olten 2019. CHF 27.–
ISBN: 978-3-906311-52-4

Silvio Zimmermann
Abwärts – bis unter Null
Ein Tatsachenbericht aus dem Sozialhilfe-
bereich der reichen Schweiz
BoD, 2019. CHF 13.30 / € 13.80
ISBN: 978-3748518532

Dominik Riedo
Spittelers Zeichen
edition taberna kritika, Bern 2019. 
CHF 20.– / €16.–
ISBN: 978-3-905846-51-5

Leonor Gnos
FALLEN WÖRTER WEITER
Mäd Book Lyrik, Mäd Book Verlag Basel, 
2018. CHF 24.–
ISBN: 978-3-906172-08-8

Silvia Götschi
Itlimoos
Kriminalroman
Emons Verlag, Köln 2019. € 11.90
ISBN: 978-3-7408-0509-8

Theres Roth-Hunkeler
Allein oder mit andern
Roman, edition bücherlese, Luzern 2019. 
ca. CHF 32.– / € 26.–
ISBN: 978-3-906907-20-8

Elisabeth Wandeler-Deck
TAGUMTAGKAIRO
Lyrik
Edition Howeg, Zürich 2019. 
CHF 44.– / € 44.–
ISBN: 978-3-85736-331-3

Lisa Elsässer
Erstaugust
Erzählungen
Rotpunktverlag, Zürich 2019. 
CHF 26.– / € 22.–
ISBN: 978-3-85869-829-2

Andreas Grosz
Zwei gottlos schöne Füchslein
Die Schächentaler Jahre 2000 bis 2010
edition pudelundpinscher, 2019. 
CHF 28.– / € 23.–
ISBN: 978-3-906061-15-3

Blanca Imboden
heimelig
Roman
Wörterseh-Verlag, 2019, CHF 24.90
ISBN: 978-3-03763-105-8
�

Neuerscheinungen
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Unserem Mitglied Kurt Steinmann wur-
de durch die Deutsche Akademie für Spra-
che und Dichtung der Johann-Heinrich-
Voß-Preis verliehen. Wir gratulieren ihm 
von Herzen und freuen uns mit ihm! Der 
mit 15’000 Euro dotierte Preis trägt den 
Namen eines der wichtigsten Homer-Über-
setzer deutscher Sprache (er lebte von 1751 
bis 1826), dessen epochale Übersetzungen 
bis heute geschätzt und gelesen werden. 
Nach Wolfgang Schadewaldt (1965), 
Manfred Fuhrmann (1990) und Michael 
von Albrecht (2004) ist Kurt Steinmann der 
vierte Altphilologe, der diesen Preis erhält, 
außerdem der fünfte Schweizer. 

Verliehen wurde dem bekannten und 
sprachmächtigen Übersetzer der Preis für die 
Gesamtheit seiner Übertragungen aus dem 
Altgriechischen und Lateinischen. Aus dem 
Latein hat er Werke wie das «Satyricon» des 
Petronius und das «Lob der Torheit» von 
Erasmus übertragen, aus dem Griechischen 
Homers Epen und die Tragödiendichter Ai-
schylos, Sophokles und Euripides wie auch 
Sapphos Lyrik, «Epiktets Handbüchlein der 
Moral» und die Apokalypse des Johannes. 
Erst kürzlich erschien übrigens bei Manesse 
seine allerneueste Übersetzung: «Daphnis 
und Chloe» des Griechen Longos (um 200 
n. Chr.), der berühmte antike Liebesroman 
über das Liebeserwachen eines blutjungen 
Hirtenpaars. Kurt Steinmann bringt ihn uns 
in einer Prosa näher, die ans Herz geht – ein 
packender Lesegenuss!

Bei allen diesen Übersetzungen des am 
8. Juni 1945 in Willisau Geborenen und 
lange Jahre als Kantonsschullehrer Tätigen 
sind die hohe philologische Qualität her-
vorzuheben, die Präzision der Semantik, die 
Klarheit des Satzbaus und der Sinn für den 
Rhythmus. So gibt er uns Gelegenheit, die 
alten Werke neu zu lesen und uns freuen zu 
dürfen an seinem immensen philologischen 
Wissen und dichterischen Können, die bei-
de bei der Übertragung poetischer Texte so 
zentral sind.

Ich selbst erinnere mich aus meiner Zeit 
am damaligen «Stadttheater Luzern» an 
die erste Begegnung mit Kurt anlässlich 
unserer Inszenierung seiner Übersetzung 
der «Bakchen» des Euripides (Regie: Jean-
Paul Anderhub, 1982). Nicht nur sein Werk, 
auch seine Persönlichkeit, seine Willenskraft 
beeindruckten mich, den jungen Dramatur-
gen, und machten ihn mir damals schon zu 
einer Art Vorbild, pflanzten einen Keim, der 
sich zehn Jahre später zu regen begann und 
inzwischen in einer wahren Leidenschaft 
fürs metrische Übersetzen aufblüht. Des-
halb möchte ich in die Gratulation seitens 
des Vereins noch meine ganz persönliche 
einflechten. Gut dich zu kennen und dich 
in unserem Verein zu haben, Kurt!
�

Johann-Heinrich-Voss-Preis

Wir gratulieren Kurt Steinmann

Von Otto Höschle
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Anfang Mai bekam Peter Schulz in Rot-
kreuz den SRG-Medienpreis überreicht. 
Ausgezeichnet wurde der Gründer des Me-
dienausbildungszentrums (MAZ) in Luzern 
besonders für seine Verdienste in der Aus-
bildung junger Journalistinnen und Journa-
listen. Die Laudatio hielt Judith Stamm, die 
Peter Schulz als Medienpionier und kultu-
rellen Untergrundkämpfer bezeichnete, der 
vielen Menschen eine Sprache verlieh. Pe-
ter Schulz ist auch der Gründer des «Pro 
Libro»-Verlags und seit 2018 ISSV-Mitglied.
�

Silvia Götschi und Blanca Imboden 
schaffen es mit jeder Neuveröffentlichung 
auf die Bestsellerlisten. Mit «heimelig» hat 
Blanca sogar Donna Leon hinter sich ge-
lassen.

  Am Bahnhofkiosk in Flüelen gesehen.

Aber auch andere Autorinnen haben es 
in die Bestsellerlisten geschafft. So Trudi 
von Fellenberg-Bitzi mit «Emilie Lieber-
herr» …

SRG-Medienpreis an Peter Schulz

Von Bruno Bollinger

Vier ISSV-Schriftstellerinnen landen auf  Bestsellerlisten

Von Bruno Bollinger

… und Eva-Maria Janutin mit «Unge-
wollt und doch da»

Möglicherweise sind noch weitere 
ISSV-Mitglieder ausgezeichnet worden, die 
aber der Redaktion nicht bekannt sind.
�
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Vor einigen Jahren schrieb mir Werner 
Fritschi ein E-Mail. Er wollte seinen Inter-
netauftritt erneuern. Wir vereinbarten eine 
Besprechung im Bahnhof Luzern und wur-
den uns schnell einig. Danach trafen wir 
uns noch einige Male – immer im Bahnhof 
–, um uns über Ergänzungen und Anpassun-
gen für den Auftritt zu unterhalten. Meine 
Erinnerungen an Werner Fritschi sind also 
nicht mehr als vereinzelte Eindrücke.

Schon bei den ersten Treffen fiel mir 
auf, welchen Wert Werner Fritschi auf Ge-
nauigkeit in der Darstellung legte. Diesem 
Wunsch konnte ich allerdings nicht immer 
nachkommen. Eine Seite im Internet sieht, 
abhängig von Gerät und Programmen, im-
mer etwas anders aus. Dann konnte Werner 
Fritschi schon einmal ungeduldig werden. 
Er besass klare Vorstellungen davon, wie er 
etwas haben wollte und von ihnen rückte 
er nicht leichtfertig ab. Es brauchte gute 
Argumente, um ihn zu überzeugen. Wie 
ich später gelesen habe, musste er sich in 
seinem Leben gegen zahlreiche Widerstände 
behaupten. Daraus entwickelte sich wohl 
diese Beharrlichkeit. Ich kann mir vorstel-
len, dass Werner Fritschi gelegentlich ein 
unbequemer Zeitgenosse sein konnte, aber 
kaum ein unfreundlicher. In all unseren Ver-
handlungen und Gesprächen erlebte ich ihn 
als grundsätzlich wohlwollend.

Werner Fritschis grundlegendes An-
liegen, denke ich, war das Verhältnis der 
Menschen zueinander. Fehler und Miss-
verständnis, aber auch Lösung und Ein-
sicht versuchte er in seinem Schreiben zu 
ergründen und darzustellen. Für mich am 

deutlichsten in der als Einheit entworfe-
nen fünfbändigen Buchreihe «Grenzüber-
gänge». In diesen Büchern zeigt sich, dass 
Werner Fritschi Genauigkeit nicht nur von 
anderen einforderte, sondern auch von sich 
selber. Er bemühte sich um Genauigkeit bei 
der Darstellung seiner Figuren und er suchte 
die Genauigkeit in der Sprache.

Soweit ich mich erinnere, sprach Werner 
Fritschi selten von der Vergangenheit. Wenn 
er mich traf, besprach er mit mir die Mög-
lichkeiten, um sein gegenwärtiges Projekt 
ins beste Licht zu rücken, oder er skizzierte 
bereits ein nächstes. Mir bleibt deshalb auch 
das Bild eines Menschen in Erinnerung, der 
unermüdlich weitergeht auf das Neue zu.

Auch für den ISSV hat sich Werner Frit-
schi eingesetzt. Er wirkte während acht Jah-
ren im Vorstand mit, aus dem er sich Ende 
2009 zurückzog. Werner Fritschi stellte sich 
zur Verfügung, um Anlässe zu organisieren 
und zu moderieren und er trat für ein ver-
stärktes Engagement des Vereins in der Öf-
fentlichkeit ein.

Nachdem wir die Publikation der letz-
ten Bücher im Internet besprochen hatten, 
nahm der Kontakt zu Werner Fritschi ab 
und ich hörte lange Zeit nichts mehr von 
ihm. Im Frühling dieses Jahres nun habe 
ich erfahren, dass er gestorben ist. Im Ver-
lag «Pro Libro» hatte Werner Fritschi eine 
Autobiografie mit dem Titel «Mitten drin» 
herausgegeben. Im Rückblick scheint mir, 
dass Werner Fritschi in seinem Leben sehr 
oft mitten drin stand.

Werner Fritschi war seit 2000 ISSV-Mit-
glied und bis 2009 im ISSV-Vorstand.�

Erinnerungen an Werner Fritschi (1936 – 2019)

Von Martin Städeli
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Daniel Bamert ist in Zug vor allem 
den Schüler*innen seiner Kurse in künst-
lerischer Gestaltung in bester Erinnerung, 
abgehalten in seinem Atelier an der Ägeri
strasse. Als Kunstschaffender hat er hierzu-
lande oft ausgestellt, die letzte Ausstellung 
fand noch nach seinem Tode in der Galerie 
Kolin statt. Er war aber nicht nur Maler, 
sondern auch Komponist und Schriftsteller, 
als solcher Mitglied des ZSV und, seit 2003, 
auch des ISSV. Wie Rolf Dorner schreibt, 
hat Bamert 1986 von der gegenständlichen 
zur geometrischen Kunst gefunden. Er kann 
der Richtung der Abstrakt-Konkreten zuge-
ordnet werden.

Daniel Bamert stammt aus dem Glarner-
land, besuchte die Schulen in Mollis und in 
Wohlen AG. Zeichnen, Malen, Musizieren, 
Schreiben waren von Anfang an seine Lieb-
lingsbeschäftigungen. 1956 komponierte er 
ein Sextett. Seine bildnerischen Werke wur-
den jährlich im In- und Ausland in Einzel- 
und Gruppenausstellungen gezeigt. Bilder 
mit Schachbrettmustern, geschaffen aus An-
lass eines Schachturniers, und musikalische 
Parameter führten zu seinen geometrischen 

Strukturen. Er arbeitete auch mit Bild und 
Text, bereits als Grafiker, dann auch als 
Maler. Vom wissenschaftlichen Zeichnen 
eines Schmetterlings bis zu farbkräftigen 
abstrakten Kompositionen erstreckt sich 
sein Oeuvre, etwas konkreter in den Aqua-
rellstudien von Reiseeindrücken. Seine Bild-
kompositionen drehen sich um Schachbrett, 
Wellen, Rhythmen, Kristalle, Riss, Bogen, 
Kreis, Muster, Fotocollage, Flechten. Zeit-
weise gab es eine Zusammenarbeit mit dem 
Filmer Fredi Murer.

Ab 1985 wohnte er in Zug, von 1976 
bis 1984 war er künstlerischer Leiter der 
Galerie Zollweid in Hünenberg.

Eine weitere Werkgruppe bildet das Li-
terarische. 2002 erschien sein Roman «Die 
Perle unter Perlen», die von keinem Gerin-
geren als Johannes Mario Simmel gelobt 
wurde. Weiter entstanden Gedichte, Reise-
berichte, Kinderbücher, Fachbücher.

(unter Verwendung eines Nachrufs von 
August Guido Holstein, ZSV)
�

Daniel Bamert (1941 – 2018)

Von Adrian Hürlimann
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Gratulationen  (15. August 2019 – 15. Februar 2020)

� ISSV-Mitglied seit:
Zum 85. Geburtstag

28.08.2019	 Herr Dr. Arthur Brühlmeier, Luxmattenstrasse 1,�  2014 
5452 Oberrohrdorf

19.01.2020	 Frau Liv Kortina, Terrassenweg 7, 6048 Horw � 1980

Zum 75. Geburtstag

17.10.2019	 Frau Karin Strässle-Schardt, Mooshof 32, � 2018 
6182 Escholzmatt-Marbach

Zum 70. Geburtstag

08.01.2020	 Herr Erwin Messmer, Morgartenstrasse 26, 3018 Bern � 2000
21.01.2020	 Herr Tony Ettlin, Lättenstrasse 105, 8142 Uitikon-Waldegg � 2003

Zum 60. Geburtstag

02.09.2019	 Frau Judith Stadlin, St. Oswaldsgasse 11, 6300 Zug � 2008

Zum 50. Geburtstag

15.11.2019	 Herr Thomas Brändle, Höfnerstrasse 5, 6314 Unterägeri � 2002

Zum 40. Geburtstag

11.11.2019	 Frau Irene Brügger, Vorberg, 6130 Willisau � 2016

Zum 30. Geburtstag

19.11.2019	 Herr Pablo Haller, c/o Juana Rodriguez, � 2011 
Luzernerstrasse 27, 6010 Kriens
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Thomas Brändle:

Jeder schaut durch seinen ganz eigenen 
Filter in die Welt ...

Michel Ebinger:

Erstens denke ich nicht vor dem Schrei-
ben, sondern es schreibt mit mir, und 
zweitens ist mein einziges Bestreben beim 
Schreiben, den Leser zum Denken anzure-
gen. Damit erübrigt sich die Frage wie ich 
es gemeint habe, denn meine Meinung steht 
zur Disposition. Zudem hat schon Kästner 
geschrieben, dass das Leben lebensgefähr-
lich ist und das Schreiben meiner Ansicht 
nach erst recht und leider immer mehr!

Leslie Schnyder: 

Stimmt. Aber das Risiko muss man ein-
gehen.

Otto Höschle: 

Jede Kommunikation kann missverstan-
den werden, und bestünde sie auch nur aus 
einem zufälligen Blick auf einen Mitmen-

ISSV-Autorinnen und Autoren kommen zu Wort

«Schreiben ist gefährlich, weil man nie sicher sein kann,  
dass die eigenen Worte so gelesen werden, wie man sie gemeint hat.»

(Zusammengestellt von Michel Ebinger)

Statt alte Zitate über für Autoren relevante Begriffe im MB zu veröffentlichen, haben 
wir uns entschieden, Fragen an unsere Mitglieder zu stellen und die Antworten zu veröf-
fentlichen. Es sind keine weltbewegenden Fragen, aber sie machen das Mitteilungsblatt 
etwas ISSV-naher. 

schen. Dessen ist sich jeder bewusst, der 
kommuniziert – oder sollte es zumindest 
sein. Zugegeben, beim Schreiben ist das so 
eine Sache: Was dasteht, steht da. Wie in 
Stein gemeisselt. Einen ängstlichen Men-
schen könnte das wie ein Damoklesschwert 
bedrohen: Irgendwer wird mich irgendwie 
falsch verstehen – und schon hab ich das 
Schwert im Schädel. – Ist Schreiben des-
halb gefährlich? Jede Aussage ist gefähr-
lich. Erst recht jedes Bekenntnis. Zahllos 
sind die vorstellbaren Folgen. Sich deshalb 
vom Schreiben abbringen zu lassen, wäre 
auf fatale Weise mutlos. 

Daniela Hodel: 

Dichterinnen haben keinen Ort. Sie tra-
gen Gesichtskleider und Sternenrücken in 
einem Wort. Wörter haben Träume und die-
se dienen als Übergänge in Räume, welche 
fantastisch besungen und bebildert werden 
können. Als Lyrikerin mag ich multiple Be-
deutungen gerne. 
�



Agenda ISSV

•	 6. bis 8. September 2019: Rigi Literaturtage
•	 24. Oktober 2019, 19.30: ISSV-Stamm mit Otto Höschle in der Loge Luzern
•	 23. November 2019: Höhenflug Intermezzo in Zug
•	 7. Dezember 2019, 10.00: ISSV-Winterbücherjahr in der Loge Luzern
•	 17. Januar 2020, 18.00: Kick-Off Jubiläumsbuch ISSV
•	 6. Februar 2020, 19.30: ISSV-Stamm mit Trudi von Fellenberg-Bitzi und Thomas Zaugg, 

im Rest. Bären in Zug
•	 28. März 2020, 10.00: ISSV-Jahresversammlung in Luzern

Sämtliche Veranstaltungen, Orte, Zeiten und Details findet man auf unserer Website: 
www.issv.ch

In folgenden Buchhandlungen  
sind Mitteilungsblätter aufgelegt

•	 Buchhandlung Bido, Schmiedgasse 6, 6460 Altdorf
•	 Lüthy + Stocker AG, Mythen Center Schwyz, Mythencenterstrasse 18, 6438 Ibach
•	 Buchhandlung Hirschmatt, Hirschmattstrasse 26, 6003 Luzern
•	 Lüthy + Stocker AG, Hertensteinstrasse 44, 6000 Luzern
•	 Bücher Dillier GmbH, Poststrasse 8, 6060 Sarnen
•	 Tau-Buchhandlung, Herrengasse 20, 6430 Schwyz
•	 Bücher von Matt, Tellenmattstrasse 1, 6370 Stans
•	 Buchhandlung Am Untertor, Bahnhofstrasse 11, 6210 Sursee
•	 Bücher Balmer Zug, Rigistrasse 3, 6300 Zug
•	 Buchhandlung Susanne Giger, Sankt-Oswalds-Gasse 14, 6300 Zug

Falls weitere Buchhandlungen Mitteilungsblätter auflegen wollen, wird uns das freuen.

Anmeldung

«ISSV-Mitglied können Autorinnen und Autoren werden, die einen nachweis-
baren Bezug zur Zentralschweiz haben (Uri, Schwyz, Ob- und Nidwalden, Luzern, 
oder Zug) und ein literarisches oder literaturnahes Schaffen belegen können.» 
(ISSV-Statuten)

•	 Möchten Sie ISSV-Mitglied werden?
•	 Sind Sie am ISSV-Mitteilungsblatt interessiert?
•	 Möchten Sie den ISSV als Gönnerin / Gönner unterstützen?

Dann melden Sie sich bei der ISSV-Geschäftsstelle:
Bruno Bollinger, Schmiedgasse 14, 6472 Erstfeld� geschaeftsstelle@issv.ch



ISSV-Gönnerinnen und Gönner

Mehr Engagement, mehr Aktivitäten, mehr Aufwand – das kann nicht allein durch 
freiwillige Arbeit bewältigt werden. Darum sind wir um die zahlreichen Gönnerinnen und 
Gönner froh, die den ISSV seit Jahren mit Zuwendungen von 30.00, 40.00 oder 50.00 
Franken unterstützen. Hier die Namen jener Gönnerinnen und Gönner, die 2019 grössere 
Beträge spendiert haben:

Kategorie Gold: Beitrag von 200 Franken

Dr. Annemarie Reynolds, Emmetten
Stefan Doeblin, Schwyz

Kategorie Silber: Beitrag von 150 Franken

Madeleine C. Ludwig de Wolff, Baar

Kategorie Bronze: Jahresbeitrag von 100 Franken

Buchhandlung von Matt, Sursee
Martin von Matt, Stans
Josef Egli, Hochdorf
Katharina Kienholz, Bern
Ottilie Staffelbach, Luzern
Jürg Thurnheer, Brunnen

Allen Gönnerinnen und Gönnern danken wir für ihre Unterstützung!

Dank der Ernst Göhner-Stiftung haben wir das ISSV Archiv erschliessen können!
Grossen Dank auch an alle ISSV-Mitglieder, die den jährlichen Beitrag von 40.00 

Franken bezahlen und insbesondere jenen, die ihren Beitrag aufrunden.
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Adressänderungen und Retouren an:
Bruno Bollinger, Schmiedgasse 14, 6472 Erstfeld

P. P.
6472 Erstfeld

Post CH AG
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